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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, BDelißſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Fünfund;wan;ig Juhre Muffeler!

Ein Vierteljahrhundert im Leben der Völker iſt wie
eine Sekunde im Leben des Menſchen. Und doch welcher
gewaltige Umſchwung, wenn wir unſere Blicke auf die ver-
floſſenen fünfundzwanzig Jahre ſeit dem Beſtehen der
internationalen Maifeier richten!

Als im Jahre 1890 zum erſten Male die Bande der
neuen Jnternationale durch das Maifeſt eingeweiht wur-
den, boten die ſozialiſtiſchen Armeen allenthalben das
Bild kleiner ſchwacher Haufen dar. Die Arbeiterparteien
der wichtigſten Länder waren erſt vor wenigen Jahren
gegründet worden, ihre Vorhut, die deutſche Sozialdemo-
kratie hatte eben erſt die elfjährige Kraftprobe des Aus
nahmegeſetzes ſiegreich beſtanden. Heute zählt die deutſche
Partei wie die deutſchen Gewerkſchaften ihre Mitglieder
nach Millionen, und in allen kapitaliſtiſchen Ländern
ſtehen ſtarke organiſierte Parteien und anſehnliche Ge-
werkſchaften an der Spitze des kämpfenden Proletariats.
Während damals erſt kleine Vorpoſten in den Parlamen-
ten die Sache der Sozialdemokratie vertraten, hat ſie ſeit
dem eine großartige parlamentariſche Aktion entfaltet,
iſt in allen Ländern in die geſetzgebenden Körper vom
Zentralparlament bis zum Gemeinderat eingedrungen.
Jn dieſen fünfundzwanzig Jahren iſt die ſozialiſtiſche
Preſſe zu einer gewaltigen Macht geworden, iſt die ſyſte
matiſche Bildungsarbeit der Sozialdemokratie und die
proletariſche Jugendbewegung entſtanden.

Doch war dieſer ſtete Aufſtieg der Arbeiterklaſſe nur ein
Reflex tiefgreifender Verſchiebungen im Schoße der bür-
gerlichen Geſellſchaft ſelbſt.

Die kapitaliſtiſche Produktion, die Jnduſtrialiſierung
der Welt iſt im letzten Vierteljahrhundert mit Rieſen-
ſchritten vorwärts gegangen. Der techniſche Fortſchritt
auf allen Gebieten, namentlich in der Elektrotechnik, in
der chemiſchen Jnduſtrie, die Eroberung des Luftmeers
für den Verkehr haben einen ungeahnten Aufſchwung ge-
nommen. Gleichzeitig hat die Konzentration des Kapi-
tals, der induſtrielle Rieſenbetrieb, der Ausbau der
Kartelle und Truſte, das Emporkommen des zuſammen-
geballten Bankkapitals und ſein internationaler Einfluß
die Uebermacht der herrſchenden Ausbeuterklaſſe ins
Gigantiſche geſteigert.

Dieſelben fünfundzwanzig Jahre ſtehen auf politiſchem
Gebiete im Zeichen einer neuen Erſcheinung: des Jmperia-
lismus. Während Ende der 80er Jahre noch das kleine
Europa die eigentliche Bühne der internationalen Diplo
matie mit ihren Rechnungen aus der Zeit der Urgroßtante
und ihren altväteriſchen Mitteln und Kniffen war, iſt es
heute die geſamte Welt mit ihren fünf Erdteilen und drei
Weltmeeren, auf denen das internationale Kapital ſeine
völkermordenden Minen legt, ſeine Wetterwinkel bereitet,
ſeine apokalyptiſchen Reiter blutiger Revolutionen und
blutiger Weltkriege herumjagt. Seitdem ſind in raſcher
Folge krachender Donnerſchläge der japaniſch-chineſiſche,
ſpaniſch-amerikaniſche, ſüdafrikaniſche, europäiſch-chine-
ſiſche, ruſſiſch-japaniſche, tripolitaniſche und der Balkan-
krieg, die ruſſiſche, perſiſche, türkiſche, chineſiſche Revu
lution in die alten Mauern und Schanzen gefallen, ſie
haben die alte Ordnung von Jahrtauſenden in rauchende
Trümmer verwandelt, um im gleichen heißen Atem die
Weltherrſchaft des Kapitals und ihr nahendes Ende zu
verkünden.

Für die arbeitenden Maſſen hat dieſer Umſchwung auf
Schritt und Tritt nur neues Elend, neuen Druck und neue
Sklaverei mit ſich gebracht. Die Jnduſtrialiſierung der
Welt iſt für ſie mit der Proletariſierung neuer Millionen
und aber Millionen identiſch. Der techniſche Fortſchritt
iſt zur Geißel der intenſivſten Arbeit geworden, die
Muskel, Hirn und Blut des Proletariers erbarmungslos
peitſcht, ihn mit grauſamem Sauſen zu Grabe hetzt. Die

Trutzburgen des konzentrierten Kapitals, die Kartelle und
Unternehmerverbände haben eine Aera von Maſſenaus-
ſperrungen und einen unaufhörlichen Krieg gegen die
Koalitionen der Arbeiter eingeleitet. Das Aufkommen des
Jmperialismus hat ihnen die furchtbare Laſt militäriſcher
Rüſtungen aufgebürdet. Während endlich vor fünfund-
zwanzig Jahren eine lange Periode des allgemeinen
Preisfalls auf dem Weltmarkt und der ſogenannten
Agrarkriſe, d. h. billiger Lebensmittel, Gegenſtand des
allgemeinen Wehklagens der Kapitaliſtenklaſſe war, iſt
ſeitdem eine ſchroffe Wendung zur ſteigenden Teuerung
eingetreten, von der kein Ende abzuſehen iſt.

So iſt im wirren Durcheinander ſchroffer Widerſprüche,
gewaltſamer Erſchütterungen, zuckender Kämpfe das letzte
Vierteljahrhundert kapitaliſtiſcher Entwicklung eine ge-
naue Beſtätigung, eine lebendige Verkörperung all der
Erkenntniſſe, Hoffnungen und Beſtrebungen geworden,
die dem ſozialiſtiſchen Klaſſenkampf des Proletariats zu-
grunde liegen. Ein Stück Geſchichte liegt hinter uns, deren
jeder Schritt ſich den proletariſchen Maſſen mit Brand
malen unzähliger Leiden in den Nacken geprägt hat, deren

jeder Zug aber zugleich dieſen Maſſen mit Macht ver-
kündet, daß die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung ihrem
Zuſammenbruch entgegenraſt und daß die ſozialiſtiſche
Befreiung der Arbeiterklaſſe nur das Werk der Arbeiter

klaſſe ſelbſt ſein kann.
In all dieſen Zeiten war die Maifeier der lebendige

Pulsſchlug des proletariſchen Kampfes. Jm Jahre 1890
läutete ſie die neue Jnternationale, den Zuſammenſchluß
der Arbeiter aller Länder ein und ſtellte ſo im voraus der
Phaſe des Jmperialismus die gemeinſame Abwehraktion
des Weltproletariats entgegen. Jn Oeſterreich war ſie
das Signal der Aufrüttelung zum Kampfe um das allge-
meine Wahlrecht. Jn Rußland
Zirkeln geheim geflüſterte Botſchaft, leuchtete ſie im Revo
lutionsjahre 1905 als ein gewaltiger Triumphzug auf
den Straßen Warſchaus auf, um im Jahre 1911 in Peters-
burg und anderen Städten durch die Arbeitsruhe einer
halben Million das Wiedererwachen des ruſſiſchen Prole-
tariats von der bleiernen Erſtarrung der Konterrevolution
zu verkünden. Um die Maifeier floß das Blut der franzö
ſiſchen Proletarier in Fourmies und Carmaux und der
polniſchen in Warſchau und Lodz. Sie war überall der
erſte Aufſchrei einer zum Kampf ſich ermannenden Ar-
beiterſchicht und die höchſte Welle einer aufſchäumenden
revolutionären Stimmung.

Heute werden die beiden Hauptparolen der Maifeier:
derAchtſtundentagundderVölkerfrieden
mit jedem Tage dringender und lebendiger, angeſichts des
immer unerträglicheren Drucks der Ausbeutung wie der
wilden Orgien des Militarismus.

Was iſt aber das politiſche Geſamtreſultat der Er-
fahrungen der letzten fünfundzwanzig Jahre für unſeren
Kampf? Was iſt unſere beſondere Aufgabe in der gegen-
wärtigen Situation? Es iſt die Erkenntnis, daß nur
proletariſche Maſſenaktionen in ihrer ganzen Wucht und
Macht imſtande ſind, unſere parlamentariſche Aktion
fernerhin zu ſtützen und zu erweitern. Daß in großen ent-
ſcheidenden Momenten des parlamentariſchen wie des ge-
werkſchaftlichen Kampfes, der inneren wie der internatio-
nalen Politik nur der höchſte Druck jener Maſſenaktionen,
die Arbeitsruhe, imſtande iſt, der proletariſchen Sache zum
Siege zu verhelfen.

Es iſt der Geiſt der Maifeier, es iſt der Gedanke des
Maſſendrucks durch verſchränkte Arme, aus dem die Mai-
feier geboren iſt, as heute immer mehr die Kampfweiſe
des internationalen Proletariats beherrſcht.

Drum lebt die Maifeier heute, nach fünfundzwanzig
Jahren, mehr denn je. Drum wird ſie alle in dem ge-
ſchichtlichen Aufſtieg des Proletariats unvermeidlichen
Momente des Kleinmuts überdauern. Sie bleibt der
flammende Sendbote des revolutionären Klaſſenkampfes.

erſt. eine in kleinen.

Sie bleibt der weltumſpannende Regenbogen der prole-
tariſchen Völkerverbrüderung, durch deſſen leuchtende
Pforte die große Armee der Ausgebeuteten und Unter-
drückten in eine beſſere Geſellſchaftsordnung ſchreiten
wird.

Sturm gegen lange Arbeitszeit.
Jn dieſem Jahre des verſtärkten Anſturms aller Scharfmacher

gegen die Arbeiterklaſſe, in dieſem Jahre wütendſter Hatz gegen
die wichtigſten Koalitionsrechte des Proletariates tritt der
ſozial politiſche Charakter des Maifeſtes in den
Vordergrund. Jm Grunde genommen bedeutet ja ſchon allein
die Forderung des Achtſtunden-Arbeitstages eine geharniſchte
Abſage an die geſamte kapitaliſtiſche Weltordnung mit all ihren
ſcheußlichen Auswüchſen, als da ſind: die rückſichtsloſe Ausbeu-
tung der menſchlichen Arbeitskraft, die ſyſtematiſche wirtſchaft-
liche und politiſche Entrechtung und Unterdrückung der arbeiten-
den Volksklaſſen, das Wettrüſten, Kriegshetzen und die imperig-
liſtiſche Kolonial- und Ausdehnungspolitik der Großſtaaten auf
Betreiben ihrer Kapitaliſtenſchaften uſw. Alle dieſe Schändlich-
keiten entſpringen einem und demſelben Grunde und dieſer iſt
das durch keine ſozialen, ſittlichen oder ſonſtigen Hemmungen
eingeſchränkte Profitgelüſte des internationalen Kapitales.
Dieſer Grund diktiert der Unternehmerſchaft aller Länder die
Anſicht, der Proletar ſei nur dazu da, um von früh bis ſpät in
ihrem Dienſte, zu allein ihrem Gewinne zu ſchaffen, bis er er
ſchöpft und zermürbt niederſinkt, um kargen Lohn, der kaum
langt, ihm und ſeiner Familie das bißchen Leben zu friſten.
Dieſer Grund treibt das Unternehmertum zu ſeinen wütenden
Angriffen auf das Koalitionsrecht der Arbeiterſchaft. Sehr
natürlich: iſt es doch das einzigſte und wirkſamſte Mittel, mit
dem das Proletariat ſich der Machtgelüſte des Kapitals erwehren
kann, gibt es ihm doch in der gegenwärtigen Geſellſchaftsord-
nung die einzigſte Gewähr für die Erringung einer einiger-
maßen menſchenwürdigen Exiſtenz! Aber kapitaliſtiſche Profit
ſucht iſt es auch, die das Beſtreben der Großmächte erklärt, ſich
auf Koſten anderer Länder und Völker auszudehnen, um ihrem
Unternehmertum neue Möglichkeiten der Produktionserweite-
rung zu geben, ihm eine Erhöhung ſeiner Kapitalsgewinne ins
Ungemeſſene zu gewährleiſten. Nur dieſem Grunde entſpringt
ferner das internationale, von den Waffen- und Munitions
intereſſenten der einzelnen Länder inaugurierte Wettrüſten und
Kriegshetzen. Jeder Krieg bringt ihnen ungeheure Gewinne ein,
jede neue von hirnverbrannten „Volksvertretern“ bewilligte
Forderung des Militarismus nach Vergrößerung ſeiner Armeen
und Flotten füllt ihre Geldtaſchen und Kaſſetten, läßt breite,
aus dem Blut und Schweiß der betrogenen Völker gemünzte
Goldſtröme in ihre Schatzbehälter fließen. So gliedert ſich eine
kapitaliſtiſche Erſcheinung an die andere, getrieben von dem
mächtigen Motiv, das allein die moderne Geſellſchaftsordnung
ſchuf, ſie bewegt und zerſprengen wird: und das iſt die Sucht
nach dem Profit!

Dieſe, dem Kapitalismus innewohnende Profitſucht iſt es,
gegen die ſich das ganze Proletariat mit ſeiner Maidemonſtra-
tion für den Achtſtundentag wendet! Sie iſt die Wurzel aller
Uebel, unter denen das arbeitende Volk in der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft zu leiden hat. Dieſe Erkenntnis ſchmiedete die
klaſſenbewußten Arbeiter aller Länder zuſammen wie mit ſtäh
lernem Ring, dieſe Erkenntnis läßt ſie alljährlich ihr Maifeſt
feiern und dieſe Erkenntnis gab ihnen auch den unauslöſchlichen
Haß gegen das Syſtem des Kapitalismus ein, das einſt unter
ihrem Anſturm mit Donnergepolter zerbrechen muß.

Amerika und Mexiko.
Die Friedensvermittlung.

Die Vertreter der ſüd amerikaniſchen Staaten, die mit der
Friedensvermittlung im amerikaniſch mexikaniſchen Konflikte
betraut wurden, haben am Dienstag in Waſſhington ihre erſte
Sitzung abgehalten. Ueber das Ergebnis dieſer erſten Be
ſprechung laſſen ſie nichts verlauten, ſie hoffen aber, daß ihre
Vermittlertätigkeit Erfolg haben werde. Jn Mexiko iſt man der
Anſicht, daß die Friedensvermittler der Forderung der Vereinig-
ten Staaten entgegenkommen und auf eine Abdankung
Huertas hinwirken werden. Als ſein mutmaßlicher Nach-
folger kommt der Miniſter Gamboa in Frage. Gamboag, der
den Amerikanern als Präſident am angenehmſten und ihren
Abſichten am willfährigſten zu ſein ſcheint, ſoll namentlich auf
dem Gebiete der auswärtigen Politik „tüchtig“ ſein; er war
bereits Präſidentſchaftskandidat bei den ſonderbaren Wahlen im
Vorjahre, die dann Huerta einfach kurzerhand für ungültig
erklärte, um den Diktator ſpielen zu können. Es iſt kaum an
zunehmen, daß Huerta jetzt ohne weiteres abdanken wird
obgleich es ihm ſogar die mexikaniſche Deputiertenkammer
nahegelegt haben ſoll ſondern es iſt eher wahrſcheinlich, daß
er die Vermittlung nur zum Schein angenommen hat, um zu
weiteren Maßnahmen und Vorbereitungen gegen die Amerikaner
Zeit zu gewinnen. Zunächſt wird es jedenfalls zum Ab-
ſchluß eines Waffenſtillſtandes kommen; die Ver
einigten Staaten ſollen damit einverſtanden ſein, falls
ihnen zugeſichert wird, daß keine Ausſchreitungen gegen Ameri-
kaner vorkommen.



Die amerikaniſchen Rattenfänger.
Waſhington, 30. April. Nach einer Konferenz mit dem

Staatsſekretär Bryan ſandte Dr. Tupper, der als Wilſons
nichtamtlicher Vertreter bei den Verhandlungen mit den mexi-
kaniſchen Konſtitutionaliſten gilt, ein Telegramm an die
Generale Carranza und Villa, in dem er ſie zu ihrem Zuſam-
mengehen mit den Vereinigten Staaten und zu ihrem „tapferen
Kampfe gegen den Uſurpator“ „beglückwünſcht“.

Die Jnſurgentenführer für die Friedensvermittlung.
Waſhington, 30. April. Carranz a hat den vermitteln-

den Mächten mitgeteilt, er ſei bereit, die Vermittlung
anzunehmen und über den Gegenſtand zu unterhandeln.
Wie aus Chihughua berichtet wird, ſind Villa und Carranza
übereingekommen, daß die Rebellen mehr Zuſchauer bei den
mexikaniſch- amerikaniſchen Wirren bleiben ſollen, außer wenn
das Gebiet der Rebellen angegriffen werden ſollte.

Der Dank der Flüchtlinge von Tampico.
Galveſton, 29. April. Jm hieſigen Hafen langten heute die

Dampfer Eſperanza, Dixie und Cyclops an, die Hunderte von
Flüchtlingen aus Tampico an Bord hatten. Die Paſſagiere
der Eſperanza übergaben den Zeitungen eine Erklärung, die
alle unterzeichneten, in der zum Ausdruck gebracht wurde, daß
am 21. April die amerikaniſche Flotte Tampico plötzlich verließ
nd Hunderte von Amerikanern dem rachſüchtigen Pöbel der
Stadt ohne Schutz überließ. Nur dem Eingreifen des
deutſchen Kreuzers Dresden und des engliſchen
Kreuzers Hermione, deren Beſatzungen den von dem Pöbel be-
drohten Amerikanern zu Hilfe eilten, iſt es zu danken, daß die
Mexikaner kein Blutbad unter den zurückgebliebenen Ameri-
kanern anrichteten. Die Flüchtlinge von Tampico drücken den
Offizieren und Mannſchaften dieſer Schiffe ihre größte Be-
wunderung und Dankbarkeit für die raſche und erfolgreiche
Hilfeleiſtung aus.

Tampico gefährdet.
Waſhington, 30. April. Die Stadt Tampico iſt infolge

der Anſammlung rieſiger Oelmengen in den großen Bohrlöchern
nahe bei der Stadt ſehr gefährdet. Das Staatsdepartement hat
daher die in der Nähe ſtehenden Konſtitutionaliſten erſucht, zu
zuſtimmen, dieſes Gebiet für neutral zu erklären. Die
britiſche Geſandtſchaft in der Stadt Mexiko bemüht ſich, Huerta
zu veranlaſſen, die Maßnahmen zum Schutze der Stadt zu
unterſtützen

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 30. April 1914.

Militärdiktatur und Reichstag.
Die Regierung hat gleich zu Beginn des neuen Seſſions-

abſchnittes den Beweis geliefert, daß ſie nicht die mindeſte Luſt
hat, den Willen des Reichstags irgendwie anzuerkennen. Sie
hat ganz beſonders gezeigt, daß ſie genau ſo wie in den Tagen
der Zaberndebatte entſchloſſen iſt, die Willkür der Mili-
tärverwaltung über die Rechte der Volksvertre-
tung zu ſtellen. Man erinnert ſich wohl des Beſchluſſes, den
der Reichstag kurz vor den Ferien, gefaßt hat, als es ſich um die
Erwerbung eines Terrains im eleganteſten Viertel Berlins zu
Zwecken des Militärkabinetts handelte. Der Reichstag lehnte
ſich gegen dieſes Vorgehen auf und ſtellte das Gelände und das
Gebäude dem Reichsſchatzamt zur Verfügung, während er zu
gleich geſetzliche Maßnahmen forderte, die derartige Mißbräuche
unmöglich machen ſollen. Der Kriegsminiſter war mit einem
blauen Auge davongekommen, und es war erlaubt zu vermuten,
daß er ſich in dieſes nicht allzu bittere Schickſal fügen würde.
Aber weit gefehlt! Jetzt eben iſt dem Reichstag ein neuer Er-
gänzungsetat vorgelegt worden, in dem wiederum allen Wün-
ſchen des Militärkabinetts voll Rechnung getragen wird.

Herr v. Falkenhayn begründete dieſe neue Vorlage am Mitt-
woch im Reichstag im biedermänniſchen Tone, indem er ver
ſicherte, die Auflaſſung des Grundſtücks durch das Reichsſchatz
amt habe „kein Ergebnis“ gehabt, und es bleibe wirklich nichts
anderes übrig, als das Militärkabinett dort unterzubringen.
Nicht im entfernteſten denke die Heeresverwaltung daran, über
dieſe Frage etwa einen großen Streit zu provozieren. Genoſſe
Stücklen, der die Angelegenheit von Anfang an mit großem
Eifer verfolgt hat und ſie in all ihren komplizierten Einzel-
heiten genau kennt, erwiderte dem Kriegsminiſter mit aller
Deutlichkeit, daß tatſächlich hinter der neuen Vorlage nichts
anderes ſteckt, als die Abſicht,

dem Willen des Reichstags zum Trotz
die Herren vom Militärkabinett im Tiergartenviertel anzu

Der Reichstag iſt durch den Herrn v. Lyncker tatſächlich
brüskiert, der ſich nun einmal in den Kopf geſetzt hat, unbedingt
in der Viktoriaſtraße zu wohnen. Die Auffaſſung unſeres Ge
noſſen wurde von dem Fortſchrittler Lieſching unterſtützt,
der gleichfalls erklärte, daß es ſich wegen des Budgetrechts des
Reichstags um eine politiſche Frage handelt. Der Etat wurde
darauf der Budgetkommiſſion überwieſen.
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Die Jmpffrage. Bei der dann fortgeſetzten Reichstags
debatte über das Jmpfweſen vertrat Genoſſe Thiele ſeinen
impfgegneriſchen Standpunkt, während der Präſident des
Reichsgeſundheitsamts, Herr Bumm, das Jmpfgeſetz als ein
„bewährtes Schutzmittel“ gegen die Gefahren der Pockenſeuche
bezeichnete. Auch der Zentrumsarzt Dr. Gerlach ſprach ſich für
den Jmpfzwang aus. Genoſſe Bernſtein vertrat die gleiche
Anſchauung, während der Zentrumsabgeordnete Dr. Pfeifer
wiederum gegen das herrſchende Geſetz ſich wandte.

Die lange und recht akademiſche Debatte, die den Reichstag
zwei Tage ſeiner Zeit gekoſtet hat, endete mit der Annahme des
Antrags des Konſervativen Arnſtadt, der die Petitionen,
ſoweit ſie die Einſetzung einer Kommiſſion zur Prüfung der
rechtlichen und wiſſenſchaftlichen Grundlagen des geltenden
Jmpfgeſetzes verlangen, dem Reichskanzler zur Berückſicht i-
gung, in ihrem übrigen Jnhalt zur Erwägung überweiſt. Die
Einſetzung einer paritätiſchen Kommiſſion aus Jmpfgegnern
und Jmpffreunden wurde unter großer Heiterkeit des Hauſes
mit Stimmengleichheit im Hammelſprung abgelehnt.
Donnerstag ſteht an erſter Stelle eine von unſeren Genoſſen
eingebrachte Jnterpellation über die mecklenburgiſche
Verfaſſungsfrage, worin das Reichstagswahlrecht für
Mecklenburg verlangt wird.

Die Arbeit des Reichstages.
Jm Seniorenkonvent des Reichstages äußerten am Mittwoch

die ſozialdemokratiſchen Mitglieder den Wunſch, am 1. Mai die
Sitzung des Reichstags ausfallen zu laſſen. Alle Parteien
lehnten dies ab. Dann wurde beſchloſſen, daß in dieſer Woche
der Etat des Auswärtigen Amts auf die Tagesordnung geſetzt
wird. Ferner ſoll verſucht werden, vor Eintritt der Sommer-
ferien noch folgende Geſetzentwürfe fertigzuſtellen: Den Ent

wurf über den Kolonialgerichtshof, die Anträge der Budget-
kommiſſion zur Duellfrage, die Ergänzung des Handelsgeſetz-
buches (Konkurrenzklauſel betreffend), das Geſetz zur Förde-
rung des Baues von Kleinwohnungen. Gegebenenfalls ſoll noch
erledigt werden: Der Geſetzentwurf über die Gebühren für
Zeugen und Sachverſtändige vor Gericht. der Geſetzentwurf
über die Aenderung des Militärſtrafgeſetzbuchs (F8 60, 70 u. a.).
An den Reichstag ſollen ferner einige neue Geſetzentwürfe ge-
langen, ſo das Geſetz über die Entſchädigung der Altpenſionäre,
das Rennwettgeſetz, ein Geſetz über die Beſteuerung auslän-
diſcher Weine. Der Konvent kam überein, daß beſonders das
Rennwettgeſetz, dann das Geſetz über die Entſchädigung der Alt-
penſionäre und die Beſoldungsvorlage, die eigentlich gemeinſam
erledigt werden müßten, ſoweit als möglich gefördert werden
ſollen.

Die Sitzungen ſollen nur bis zum 20. Mai dauern. Die Frage,
ob Vertagung oder Schluß des Reichstags eintreten wird, iſt
noch nicht erledigt. Sollte der Reichstag geſchloſſen werden, ſo
würden mindeſtens zehn der jetzt ſchon zur Beratung vorgeleg-
ten Geſetzentwürfe unter den Tiſch fallen. Wie es heißt, habe
ſich die Regierung für Vertagung entſchieden.

Der Riſſtungswahnſinn kennt keine Grenzen.
Die Firma Schneider in Creuſot baut jetzt, wie die Parole

meldet, ganze „Eiſenbahnbatterien“. Jn den franzöſiſchen
Feſtungen befinden ſich bereits mit Geſchützen beſtückte Eiſen-
bahnwagen, die eine ſchnelle Unterſtützung der Feſtungsartillerie
bewirken ſollen. Die genannte Firma hat nun dieſen Gedanken
weiter ausgebaut und will ſchwerere Geſchütze, und zwar Hau-
bitzen bis zu 220 Miſlimeter Rohrweite auf Vollbahnen ver-
wenden. Sie hat eine ganze Batterie als Gefechtseinheit in
einem Eiſenbahnzuge zuſammengeſtellt, der aus der Lokomotive,
einem Beobachtungswagen, dem 1. Haubitzenwagen, dem Muni-
tionswagen und dem 2. Haubitzenwagen beſteht. Der Beobach
tungswagen dient gleichzeitig als Mannſchaftswagen zur Auf-
nahme von 35 Mann; er iſt mit Stahlplatten gepanzert.

Es iſt natürlich nur eine Frage der Zeit, bis auch die Firma
Krupp ſolche Eiſenbahnbatterien herſtellen wird, die dann von
den deutſchen Steuerzahlern teuer bezahlt werden müſſen. Ueber
den Wert dieſer neuen Waffe ſagt die Parole:

Daß die ganze Vorrichtung ſehr empfindlich iſt, braucht
nicht beſonders betont zu werden; ein Treffer in einen Wagen
oder die Zerſtörung des Gleiſes kann die ganze Baterie be
wegungsunfähig machen und der Vernichtung preisgeben.
Und ein ſchöneres Ziel als eine Eiſenbahnbatterie kann ſich
ein mit Fallgeſchoſſen ausgerüſtetes Flugzeug gar nicht
wünſchen.

Die Ausſichten, die ſich da wieder einmal eröffnen, ſind
wirklich reizend, der Rüſtungswahn treibt immer tollere Blüten.

Die Vertuſchungs Kommiſſion für die
Rüſtungsſkandale. Die Mitglieder des ſogenannten
Rüſtungsausſchuſſes ſollten endlich nach den Oſterferien ihre
Referate abliefern. Die Poſt erfährt jetzt, daß hierfür ein
weiterer Aufſchub erforderlich ſei. Dann meldet das Blatt:
„Die nächſte Sitzung des Ausſchuſſes wird ſich wahrſcheinlich erſt
im Herbſt, etwa beim Wiederzuſammentritt des Reichstages,
ermöglichen laſſen. Nach dem Stande der Dinge läßt ſich an
nehmen, daß der Rüſtungsausſchuß zur Durchführung ſeiner
s aller Vorausſicht nach mehr als ein Jahr benötigen
wird.“

Verſchleppung als erſtes, Vertuſchung als zweites Mittel
Krupp braucht in der Tat keine Angſt zu haben.

Deutſches Reich.
Das reaktionäre Wüten gegen die Arbeiterturnvereine.

Dem Arbeiterturnverein in Luckenwalde war die Rechts
fähigkeit verliehen worden. Der Landrat klagte nun beim
Bezirksausſchuß auf Entziehung der Rechtsfähigkeit, weil der
Verein „nachweislich politiſche Zwecke verfolge“. Ein Beweis
für dieſe Behauptung wurde zwar nicht erbracht; trotzdem
wurde dem Verein die Rechtsfähigkeit entzogen, mit der Be
gründung, daß die Turnerei nicht mit Politik verquickt werden
dürfe.

Lehrer und Religionsunterricht. Jn der Kommiſſion für
Juſtiz und Verwaltung der Zweiten badiſchen Kammer brachte
am Dienstag die freiſinnige Fraktion den Antrag ein, die
jenigen Lehrer von dem Pflichtunterricht der Religion in
Volksſchulen ohne dienſtliche Nachteile zu befreien, welche aus
Gründen der Ueberzeugung darum nachſuchen. Nach zwei-
ſtündiger Debatte mit Miniſter Dr. Böhm lehnte die Kom-
miſſion mit den Stimmen des Zentrums, der Konſervativen
und der Nationalliberalen (1) gegen zwei ſozial-
demokratiſche und einer freiſinnigen Stimme den Antrag ab.
Böhm gab dem ſozialdemokratiſchen Abg. Geck darin Recht,
daß vor dem neuen Schulgeſetz ein Gewohnheitsrecht in Baden
beſtand, nach welchem Schulkinder auf Wunſch ihrer Eltern
vom Religionsunterricht befreit werden konnten. Jm Ple-
num gab am Dienstag Miniſter Böhm die Erklärung ab, die
vorhandenen freiſinnigen Lehrer würden noch geduldet; An-
hänger des Freiſinns fänden aber in den Seminagren keine
Aufnahme mehr.

Prof. Dr. J. Jaſtrow gemaßregelt. Allgemeines Aufſehen
erregt die Kündigung des erſten Rektors der Berliner Handels-
hochſchule, Profeſſor Dr. J. Jaſtrow, hauptamtlicher Dozent
der Staatswiſſenſchaften. Er erhielt ohne jede Vorbereitung
ein durch den Gerichtsvollzieher ausgefertigtes Schriftſtück, in
dem ihm die Eigentümer und Verwalter der Handelshochſchule,
das ſind die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin, ſeine
Stellung ohne Begründung zum 1. Oktober dieſes Jahres
kündigten. Angeblich erfolgte die Kündigung, um eine Aende-
rung der Anſtellungsbedingungen herbeiführen zu können.
Seine Entlaſſung ſei nicht bezweckt. Das ſtimmt aber nicht
überein mit der Meldung, daß Jaſtrow eine Abfindung in
Höhe des doppelten Jahresgehalts, alſo von 42000 Mk., er-
halten ſoll, wenn er die Kündigung annimmt. Profeſſor
Jaſtrow hat infolge des Kündigungsſchreibens ſeinen Rücktritt
vom Lehramt erklärt, und die Dozenten der Handelshochſchule
beabſichtigen, ihrer Auffaſſung über die Vorgänge in einer
öffentlichen Kundgebung Ausdruck zu geben.

Die Morgen-Zeitung erklärt: „Bei dem Verkehr zwiſchen
preußiſchen Miniſterien und Profeſſoren mag es auch nicht
immer muſtergültig zugehen, einen Skandal aber, wie
er hier von einer Freien Hochſchulbehörde libe-
ralen Charakters verübt wird, haben wir noch nicht
erlebt.“

An der Spitze der Verwaltung der Hochſchule ſteht der „fort-
ſchrittliche“ Reichstagspräſident Kaempf.

Belgien.
Die klerikalen Arbeiterfeinde. Die Klerikalen haben in Bel

gien die Macht. Wie ſie dieſe Macht anwenden gegen die
Arbeiter, das lehrt jeder Tag in den Parlamenten. Bei Beginn
der Beratung des Schulgeſetzes im Senate rief ein katholiſcher
Senator der Linken, die auf eine gründliche Beſprechung des
Geſetzes drang, zu: „Ohne Schulgeſetz keine ſozialen Geſetzel“
Der Zwiſchenruf erregte ſtürmiſche Entrüſtung. Aber er ent-
hüllte die Taktik der Klerikalen, die entſchloſſen waren und ſind,
Lie belgiſchen Arbeiter um wichtige und notwendige ſoziale Ren

formen zu bringen, wenn der Senat nicht möglichſt beſchleunigt
den Kongregationen und Klöſtern die Millionen bewilligt, die in
dem neuen belgiſchen Schulgeſetz für ſie ausgeworfen ſind. Kurz
nach jenem Zwiſchenruf lehnte der Senat das Altersvenſions-
geſetz für die Bergleute ab und verwies es an die Kammer
zurück. Die Klerikalen hatten den alten Arbeitern vom 65.
Jahre ab eine Penſion von jährlich 860 Frank verſprochen. Jetzt
erklären ſie plötzlich dieſe ſozialdemokratiſche Forderung“ für
zu hoch.

Die Arbeiterfeindlichkeit des Klerikalismus
iſt der rote Faden, der ſich durch die innerpolitiſche Geſch echte
Belgiens zieht, ſeit dort dieſe Partei am Ruder iſt.

England.
Zur Ulſterkriſe erklärt Bonar Law im Unterhauſe:

Es iſt Asquiths Pflicht, anzuerkennen, daß das Unglück, dem
wir gegenüberſtehen, ſo furchtbar iſt, daß ein Weg zum
Frieden gefunden werden muß, koſte es was es lvolle. Jch
kann nur das ſagen, daß wir unſererſeits, wenn Asquith nach
Frieden ſucht, alles tun werden, was in unſerer Macht ſteht,
um eine friedliche Löſung zu ermöglichen. Darauf wurde das
Tadelsvotum mit 344 gegen 264 Stimmen abgelehnt.

Belfaſt, 29. April. Ein aus 11 Schiffen beſtehendes
Panzergeſchwader iſt heute früh in der Bai von Bangor
vor Anker gegangen.

Rußland.
Polizeifurcht vor der Maifeier. Nach der Meldung eines

bürgerlichen Blattes aus Lodz ſollen die dortigen Sozigliſten
die „verwegene“ Abſicht haben, eine demonſtrative Mai-
feier gemeinſam mit den Sozialiſten von Warſchanu zu be-
gehen. Es hätten bereits „geheime Sitzungen“ ſtattgefunden,
und einzelne Gruppen der Beteiligten organiſieren die „für die
Nacht geplanten Aufzüge“. Ob dieſes ſchrecklichen Vor bens
natürlich große Beſtürzung bei den Zarenſchergen. Sie durch-
ſchnüffeln in Lodz die ganze Stadt nach „Verdächtigen“ und
verhafteten in einer Nacht über hundert Perſonen; weitere
Verhaftungen erfolgen täglich. Für den 1. Mai ſind Truppen
requiriert worden.

Amerika.
Jm Bürgerkriege von Kolorado ſoll es dem Gouverneur des

Staates gelungen ſein, zwiſchen den ſtreikenden Bergarbeitern
und den Miliztruppen einen Waffenſtillſtand zu ver-
einbaren; es ſind angeblich Verhandlungen zu einer
vollſtändigen Beilegung des Zwiſtes eingeleitet. Präſident
Wilfon hat die Präſidenten der Arbeiterverbände der Ken
tucky- und der Alabama-Grube aufgefordert, zu einer Berrtung
über den Ausſtand in den Gruben von Kolorado nach Waſhing-
ton zu kommen.

Waſhington, 29. April. Nach einem Telegramm aus
Forbes in Kolorado hat dort heute früh zwiſchen Aus
ſtändigen und Arbeitswilligen ein Kampf ſtatt
gefunden, in dem wenigſtens ſieben Perſonen getötet
wurden. Die Bergwerksgebäude wurden in Aſche gelegt. Auch
aus den bisher ruhigen Gegenden werden Zuſammenſtöße mit
der Miliz gemeldet, wobei faſt überall Tote zu verzeichnen

Gewerkſchaftliches.
Der Staatsanwalt und die Ehre der Gelben.

Die Staatsanwaltſchaft in Potsdam hatte auf Antrag einer
Anzahl Mitglieder des gelben Werkvereins der Brennabor-
Werke in Brandenburg a. d. H. gegen den verantwortlichen
Redakteur der Brandenburger Zeitung, Gen. Erich Baron,
öffentliche Anklage erhoben. Die Beleidigung wurde erblickt
in einem gegen den Vorſitzenden des genannten Werkvereins
gerichteten Abwehrartikel, der mit Bezug auf die während der
letzten Ausſperrung auf den Brennabor-Werken von Berlin
herangeholten Arbeitswilligen und ſpäteren Werkvereinsmit-
glieder die Bezeichnung „Berliner Eisbrecher“ enthielt, und
zwar in dem Sinne, daß dieſe Arbeitswilligen den ſolange un
bedeutenden Werkverein erſt „losgeeiſt“ hatten. Dieſes ledig-
lich zur Erläuterung des Wachstums gelber Werkvereine ange
wandte Wort hielt der Staatsanwalt mit den meiſten der an
geblich beleidigten Gelben für eine Umſchreibung des Wortes
„Streikbrecher“. Und flugs ſtand er zur Ehrenrettung der Ber
liner Gelben auf, während er den durch Dr. Liebknecht ver
tretenen Redakteur Baron mit einer Gegenanzeige wegen
öffentlicher Beleidigung gegen den Werkvereins Vorſitzenden
Weidner auf den Weg der Privatklage verwies.

Die erſte Verhandlung gegen Baron mußte, wie wir berichtet
haben, vertagt werden, da erſt feſtzuſtellen war, ob die angeblich
Beleidigten auch wirklich beleidigt ſein konnten. Zu der am
Dienstag ſtattgefundenen neuen Verhandlung waren ſämtliche
erreichbaren Unterzeichner des Strafantrags als Zeugen ge
laden. 17 derer, um deren Ehre die Staatsanwaltſchaft ſich ſo
ſchnell und fleißig bemüht hatte, traten nacheinander an den
Zeugentiſch und erklärten, ſich beleidigt zu fühlen.
Zwar waren die meiſten von ihnen nicht ſelbſt darauf gekommen,
ja manche hatten den inkriminierten Artikel vor ihrer in einer
Verſammlung des Werkvereins gegebenen Unterſchrift unter
den Strafantrag gar nicht ſelbſt geleſen, aber dem in der Ver-
ſammlung geſtellten Antrag auf Strafverfolgung ſtimmten
ſie zu und gaben damit den gelben Werkvereinen eine neue
Zweckbeſtimmung.

Der Staatsanwalt gab in ſeinem Plädoyer zu, daß in der
Preſſefehde der Werkvereinsvorſitzende den Angeklagten durch
unzutreffende und unpaſſende Bemerkungen gekränkt und die
Abonnenten der Brandenburger Zeitung geſchmäht habe, doch
ſei der angewandte Ausdruck in der Arbeiterſchaft nicht anders
als „Streikbrecher“ verſtanden worden und darum müßten auch
die Kläger, die nach Brandenburg gekommen waren, um ehr-
lich ihr Brot zu verdienen, vor frivoler Beleidigung
geſchützt werden. Er beantragte 100 Mk. Geldſtrafe. Während
der Ausführungen des Verteidigers benahmen ſich die gelben
Kläger auf der Zeugenbank dermaßen ungebührlich und laut,
daß ihnen der Vorſitzende ſofortige Abführung androhen mußte,
mit dem Bemerken, ſie ſeien vor Gericht und nicht in einer
Werkvereinsberſammlung. Das Gericht verurteilte den Ge-
noſſen Baron aber doch zu 50 Mk. Geldſtrafe und Tragung der
Koſten.

Beſuch der Buchgewerbeausſtellung durch Arbeiter. Die Ham-
burger Filiale des Buchbinderverbandes hat beſchloſſen, den
Mitgliedern, die die Buchgewerbeausſtellung in Leipzig be
ſuchen, eine Reiſeunterſtützung zu gewähren. An die
Unternehmer ſoll das Erſuchen gerichtet werden, im Intereſſe
der fachlichen Weiterbildung der Buchbinder ſolchen Gehilfen,
die die Ausſtellung beſuchen wollen, unter
des Lohnes einige Tage Urlaub zu gewähren.

Fortzahlung
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Der Mai der Jugend.
Wenn im Sonnenſchein des beginnenden Frühlings Bäume

und Sträucher Zeugnis ablegen von dem Werden und Gedeihen
in der Natur, rüſtet das werktätige Volk der Arbeit
zu ſeinem Feſt der Arbeit: zur Maifeier.

Und dazu zählt auch die Jugend, richtiger: die Jugend
des Proletariats. Wenn die Söhne der beſitzenden
Klaſſen noch die Schulbank drücken, ſich frei tummeln können
und nichts von den Sorgen des täglichen Lebens ſpüren, muß
der Arbeiterſohn den Kampf mit dem Leben aufnehmen, den
Kampf um das Daſein kämpfen. Und gleich ihm die Arbeiter-
tochter. Jhr iſt nicht die goldene Jugend beſchert wie dem
„vornehmen Backfiſch“, der in übermütiger Langeweile nicht die
Zeit hinzubringen weiß, und im Torteneſſen, Romanleſen und
ſonſtigen Gleichgültigkeiten die beſte Ausnützung ſeines jungen
Lebens ſieht.

Nein! Die Entwicklung des Fapitalismus, das Zeitalter der
Maſchine ſpannt nicht nur den männlichen Arbeiter in ſeine
Fron, auch das Weib, der jugendliche Arbeiter und die Arbei-
terin, ſogar zarte Kinder müſſen ihre Hände leihen, um neue
Werte zu ſchaffen und den Kapitaliſten zu ihren ungeheueren
Reichtümern neue zu häufen.

Die fortſchreitende Technik, die immer kompliziertere
Maſchinen hervorbringt, ſetzt den Kapitaliſten in den Stand,
an dieſe Maſchinen Menſchen zu ſtellen, die in kurzer Zeit mit
deren Eigenheiten vertraut ſind und ſie voll ausnützen fönnen.
Und gerade der jugendliche Menſch iſt wie geſchaffen dazu. Er
beſitzt eine leichte Auffaſſungsgabe, wird ſchnell mit der Kon
ſtruktion vertraut und gibt ein billiges und williges Ausbeu-
tungsobjekt ab.

So ſehen wir denn, daß heute an die 4 Millionen Perſonen
zwiſchen 14 und 18 Johren in Handel und Jnduſtrie beſchäftigt
ſind und unter den elendeſten Lohn- und Arbeitsbedingungen
ſchaffen müſſen. Vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend.
Die Schutzgeſetze ſind ſo minimal, daß der Ausbeutung durch
Handwerksmeiſter, Jnduſtrielle und Handelsherrn Tor und Tür
geöffnet ſind, und die Unſelbſtändigkeit junger Menſchen bringt
es mit ſich, daß die Ausbeutung und auch die Uebertretung der
Schutzgeſetze in der ungenierteſten Weiſe vor ſich gehen kann.

Bei dem Handwerks meiſter muß der junge Lehr-
ling der angeblich zu einem tüchtigen Geſellen ausgebildet
werden ſoll vom Morgen bis zum Abend ſchaffen, um die ſo
wieſo niedergedrückte Exiſtenz der Kleinmeiſter im Konkurrenz-
kampf mit der Jnduſtrie zu ſtützen. Jm Handels und
Transportgewerbe muß der junge Kaufmannslehrling,
gleich dem Lauf- und Hausburſchen, Botengänge beſorgen, und
keiner fragt danach, ob er etwas lernt. wie lang die Arbeitszeit
und wie erbärmlich der Lohn iſt. Und in der Jnduſtrie?
Wir brauchen nur auf die Brikett- und Schokoladenfabriken und
auf die großen Eiſenwerke zu verweiſen, um darzutun, wie die
jungen Arbeiter und insbeſondere die jungen Arbeiterinnen in
dieſen Betrieben ausgebeutet werden. Wie in dieſen Räumen,
voll Staub und unreiner Luft, die zarten Organe zerrüttet und
Krankheitskeime in den jungen und widerſtandsloſen Körper ge
legt werden.

Eine durchgreifende Arbeiterſchutz- Geſetz
gebung, die auch die jugendlichen Arbeiter berückſichtigt, iſt
ſo notwendig wie die Erhöhung der Löhne und die Verkürzung
der Arbeitszeit. Nur ſo kann den Proletarierkrankheiten, die
eine Folge der heutigen ungeſunden Arbeitsweiſe ſind, vorge-
beugt, können ſie energiſch bekämpft werden.

Und wo käme dieſe Forderung beſſer zum Ausdruck, als in
dem Maifeſt der Arbeit? Wo wäre ein beſſerer Anlaß auch für
die Jugend, ihre Gedanken, ihre Forderungen an die Geſellſchaft
zum Ausdruck zu bringen?

Die Arbeiter und Arbeiterinnen der ganzen Welt ſtehen am
1. Mai zuſammen, um aufs neue für ihre Kulturforderungen zu
demonſtrieren, um den Kampfgegenſätzen innerhalb der heu-
tigen Geſellſchaft den Zukunftsgedanken einer fortgeſchrittenen,
friedliebenden Generation entgegenzuſtellen. Um für ein

Und in dieſen Reigenmenſchenwürdiges Daſein zu wirken!
gehört auch die Arbeiterjugend.

Dem Stürmen des Frühlings gleich ſoll ſie Dränger ſein in
dem Kampfe für die Befreiung der Arbeit aus dem Joche des
Kapitals, und mit dem Jdealismus, der der Jugend eigen, ſoll
ſie mitkämpfen für eine ſchönere, beſſere Zeit!

Der Maigedanke der Arbeit verkörpert den Jdealismus, wie
ihn eine Klaſſe beſitzen muß, um Knechtſchaft abzuſtreifen und
Freiheit zu erlangen. Und Jdealismus ſchlummert in der Ar-
beiterjugend, den auch alle Fron nicht unterdrücken kann. Nur
gilt es, ihn richtig anzuwenden, ihn in die rechten Bahnen zu
lenken.

Würdig erweiſt ſich die Arbeiterjugend, wenn ſie eins iſt im
Fühlen und Denken mit ihren Klaſſenangehörigen. Das kann
ſie aber nicht beſſer zum Ausdruck bringen, als wenn ſie zur
Feier des 1. Mai, gleich den älteren Arbeitsbrüdern und
ſchweſtern, für den Sozialismus wirbt, ſich in Reih' und Glied
mit dieſen ſtellt!

Maigedanken.
Stämme wollen gegen Stämme pochen,
Kann doch einer, was der andre kann!
Steckt doch Mark in jedem Knochen
Und in jedem Hemde ſteckt ein Mann.

Goethe.
17

Zum Schutze gegen die Schlange ihrer Qualen müſſen die
Arbeiter ihre Köpfe zuſammenrotten und als Klaſſe ein Staats-
geſetz erzwingen, ein übermächtiges geſellſchaftliches Hindernis,
das ſie ſelbſt verhindert, durch freiwilligen Kontrakt mit dem
Kapital ſich ſelbſt und ihr Geſchlecht in Tod und Sklaverei zu

verkaufen. Marx' Kapital.
Ein Purpurſaum färbt rot und blutig den äußerſten Horizont,

das neue Licht verkündend, Nebel und Wolkenmaſſen raffen ſich
auf, ballen ſich zuſammen und werfen ſich dem Morgenrot ent-

gegen, ſeine Strahlen mühſam verhüllend. Aber keine Macht
der Erde vermag das langſame und majeſtätiſche Aufſteigen der
Sonne ſelbſt zu hindern, die eine Stunde aller Welt ſichtbar,
hell leuchtend und erwärmend am Firmament ſteht. Was eine
Stunde iſt in dem Naturſchauſpiel eines jeden Tages, das ſind
ein oder zwei Jahrzehnte in dem noch weit impoſanteren Schau
ſpiel eines weltgeſchichtlichen Sonnenaufganges.

Ferdinand Laſſalle.

Nichts iſt wahrer als die Behauptung, daß alle menſchlichen
Tugenden im Bunde mit der Freiheit ſtehen, in dem fruchtbaren
Boden der Freiheit faſſen ſie feſte Wurzeln und erreichen volle
Kraft und Reife; die Laſter hingegen keimen auf dem Dünger-
haufen der Sklaverei und ſchießen mit widerlicher Ueppigkeit in

die Höhe. Fox.Das Genie kann nur in einer Atmoſphäre der Freiheit frei

atmen. Mill.Die Verkürzung der Arbeitszeit iſt die wichtigſte
Vorbedingung für die intellektuelle und ſittliche Hebung des
Arbeiterſtandes. Sie iſt in einem Staate des allgemeinen
Stimmrechts, in einem Staate, in dem die Arbeiter zur Selbſt
verwaltung herangezogen werden ſollen, ſogar eine politiſche
Notwendigkeit. Wie ſoll der Arbeiter, der durch die Verfaſſung
zur Entſcheidung über die ſchwerſten Fragen der Zeit berufen

wird, von ſeinen Rechten einen angemeſſenen Gebrauch machen,
wenn man ihm nicht die Muße zugeſteht, ſich entſprechend zu
unterrichten? Wie ſoll ſich weiter der Arbeiter einen ausge
prägten Sinn für Familienleben, für Häuslichkeit, für eine
menſchenwürdige Wohnung bewahren, wenn er ſie beim Morgen

grauen verläßt und erſt in ſpäter Nachtſtunde heimkehrt? Erſt
die Abkürzung der Arbeitszeit, wie ſie durch die fortſchreitenden
techniſchen Verbeſſerungen ja möglich und notwendig wird, ge-
ſtattet dem Arbeiter eine allmählich wachſende Anteilnahme an
den Gütern des modernen Kultus, alſo eine Annäherung an
das ideale Ziel der menſchlichen Entwicklung.

Prof. Herkner

Gewerkſchaftliches.
Himmelfahrtsausflug mit Muſik unterſagt.

Alljährlich unternehmen am Himmelfahrtstage vormittags
die freien Gewerkſchaften Herfords (Weſtf.) einen Ausflug in
die Nachbarſchaft. Während in früheren Jahren der Ausflug
ſtets in die Umgebung Salzuflens, alſo in lippiſches Gebiet
ging, waren in dieſem Jahre als Ziel die bewaldeten Höhen
von Sundern und Schweicheln bei Herford beſtimmt. Obgleich
„teutſche“ Turnvereine, Geſangvereine und ſonſtige patriotiſche
Vereine am Himmelfahrtstage und auch an Sonntagen mit
klingendem Spiel dieſe Orte durchziehen, wurde ein Geſuch des
Gewerkſchaftskartells vom Amtmann in Herford-Hiddenhauſen
abgelehnt. Der Amtmann v. d. Schulenburg gab der Ab-
lehnung folgende Begründung:

Nach S 10 der Provinzial-Polizei-Verordnung vom
23. März 1907 (Amtsblatt Seite 75) ſind öffentliche Verſamm-
lungen und Aufzüge, welche nicht gottesdienſtlichen Zwecken
dienen, erſt nach der Zeit des Gottesdienſtes, alſo nach
1114 Uhr, geſtartet nd nach S 11 derſelben Verordnung
Muſikaufführungen in der gleichen Zeit verboten. Dieſe Be
ſtimmungen ſind auch durch S 24 des Reichsvereinsgeſetzes
vom 19. April 1908 nicht berührt.“

Die Ausflüge der patriotiſchen Vereine dienen zwar auch
keinen gottesdienſtlichen Zwecken, ſie werden aber ſicher nicht
von der Polizeiverordnung betroffen werden.

Und wieder polizeiliche Ueberwachung einer Gewerkſchafts-
verſammlung. Am 27. April fand in Dresden eine öffentliche
Schneiderverſammlung ſtatt, die polizeilich überwacht
wurde. Der Polizeibeamte verlangte vom Wirt den Aushang
des Militärverbots, worauf der Wirt den Verſammelten den
Saal verweigerte. Die Verſammlung mußte darauf nach einem
anderen Lokal verlegt werden. Aber auch dorthin folgte
der Ueberwachungsbeamte. Da es ſich um eine rein
gewerkſchaftliche Verſammlung handelte, in der nur wirtſchaft
liche Fragen erörtert wurden, iſt dieſe polizeiliche Maßnahme
ein Verſtoß gegen das Reichsvereinsgeſetz, gegen den die Orga-
niſationsleitung der Schneider Beſchwerde führen wird.

Gewerkſchaftsverſammlung iſt keine politiſche Verſammlung
Vom Schöffengericht in Ruhland wurde der Glasmachermeiſter
Koßlik zu einer Geldſtrafe von 5 Mk. verurteilt, weil er eine,
nach Anſicht der Behörden politiſche Verſammlung nicht ange
meldet haben ſollte. Bei der fraglichen Verſammlung handelte
es ſich um eine Agitationsverſammlung des Glasarbeiter-
verbandes, die Koßlik als Vertrauensmann der Zahlſtelle
Hohenbecka für den Bußtag v. J. einberufen hatte. Jn der
Verſammlung wurde zum Beitritt in die Organiſation auf-
gefordert. Das Landgericht Görlitz, als Berufungsinſtanz,
erkannte auf Freiſprechung. Die Aufforderung zum
er in die Organiſation ſei nicht politiſch zu be-
werten.

Der Streik der Berliner Kraftdroſchkenführer iſt durch Ver
gleichsverhandlungen vor dem Berliner Gewerbegericht beendet
worden. Die Parteien einigten ſich dahin, daß eine Kom-
miſſion eingeſetzt werde, die bis zum 6. Juni einen Tarif-
entwurf ausarbeiten ſoll, der eine einheitliche Rege-
lung der Entlohnung für alle Wagenführer vorſehen ſoll. Ge
lingt es den Parteien nicht, zu einem Tarifvertrag zu kommen,

Die Bedeutung des Achtſtundentages.

Der Menſch, der in harter Fron Tag für Tag bis zur völligen
Erſchöpfung der Kräfte dahingetrieben wird, ſo daß ihm knapp
nur Friſt bleibt zur Befriedigung der rein animaliſchen Be-
dürfniſſe, ſtirbt ab für jedes höhere ſeeliſche Jntereſſe, für jed-
wede verfeinerte geiſtige Entwicklung. Erſt eine gewiſſe Muße-
zeit ſchafft dafür den Nährboden. So haben denn auch in
früheren Wirtſchaftsperioden nur immer geringfügige Bruch-
teile der Menſchen ſich zum Vollgenuß der erreichten Kultur
durchringen können. Philoſophiſche und religiöſe Zeichendeuter
ſchöpften aus dieſer Tatſache den Glaubensſatz, daß auch nur
dieſer begünſtigte Bruchteil der Menſchen das gottgewollte An
recht habe auf den Vollgenuß der Kultur. Die Nutznießer
dieſes ererbten Zuſtandes und ihre gedankenloſen Lakaien aus
der Schar der Unterdrückten glauben das heute noch. Wie vor
zwei Jahrtauſenden zur Zeit der antiken Kultur, wie vor einem
Jahrtaufend in der Blütezeit des Feudalismus vpochen auch die
Nutznießer der kapitaliſtiſchen Aerg auf ihr ererbtes Recht,
auszubeuten und zu unterdrücken. Es gilt ihnen als eine gott-
gewollte Einrichtung bis an das Ende aller Dinge, daß die
einen Menſchen mit Sporen an den Hacken, die anderen mit
Sätteln auf dem Rücken geboren werden. Sie merken es nicht,
daß der nämliche kapitaliſtiſche Betrieb, deſſen bevorzugte Koſt-
gänger ſie geworden ſind, die Wirtſchaftsverhältniſſe von
Grund aus umgeſtaltet hat bis zur vollen Möglichkeit des Kule
turgenuſſes für jedermann.

Als der Kapitalismus die maſchinelle Technik entwickelte, die
Dampfkraft, die Elektrizität in ſeine Dienſte zwang, da hat er
zunächſt überall in den eroberten Landen den Arbeitern längere
Arbeitszeit aufgebürdet, und als die Ausbeutung der männ-
lichen Muskelkraft dem Profithunger nicht genügte, wurden
Frauen und Kinder zur gleichen ausmergelnden Ausnutzung
hingeriſſen in den kapitaliſtiſchen Betrieb. Jn allen Ländern
ſetzt der Kapitalismus ein mit der ungemilderten Tendenz, die
menſchliche Arbeitskraft auszunutzen bis zur Vernichtung. Das
iſt die Verelendungstendenz, die ihr unausrottbar innewohnt.
Sie ſetzt ſich durch, bis die Ausgebeuteten gegen den Druck ſich
zur Wehr ſetzen und in zähem Ringen Leben und Geſundheit
verteidigen, um einen Platz an der Lebensſonne zu erobern.
Jn allen Ländern der kapitaliſtiſchen Kultur der gleiche

a Kapitalismus den Arbeitern keinereiwillig gewährt der Kapitalismeng a m die Produktionskräfte der Menſchheit
ſich enorm verſtärkt haben, ſtellenweiſe bis zur zehnfachen
Leiſtungsfähigkeit. Millionen eiſerner Sklaven ſtehen in den

Maſchinen der Menſchheit zu Dienſt, aber der Wert ihrer Er-
zeugniſſe kommt faſt ausſchließlich den bevorrechteten Klaſſen
zugute. Die Kürzung der Arbeitszeit könnte am leichteſten den
Arbeitern gewährt werden. Aber gerade dagegen ſträuben ſich
die Ausbeuter am heftigſten. Sie könnte am leichteſten ge
währt werden, weil alle Erfahrungen beweiſen, daß durch die
Kürzung der Arbeitszeit bis auf acht Stunden noch nicht ein
mal eine Verringerung der Produktion bewirkt wird. Viel-
fache Beweiſe liegen dafür vor, daß bei ſchrittweiſer Verkür-
zung der Arbeitszeit in Fabriken um je eine Stunde, von vier-
zehn Stunden herunter bis auf acht Stunden, die Arbeiter ent-
weder ſofort oder doch in geringfügiger Friſt die frühere Ar-
beitsleiſtung in der gekürzten Zeit wieder erwirkten.

Tatſächlich haben ja auch die Länder mit kürzeſter Arbeits
zeit, England, die Vereinigten Staaten, die leiſtungsfähigſten
Jnduſtriearbeiter. Deutſchland kommt ihnen nahe, ſeitdem die
Kürzung der Arbeitszeit dort Fortſchritte gemacht hat. Die
Erklärung liegt nahe. Bei übermäßiger Arbeitszeit verkommt
der Arbeiter an Leib und Seele, ſeine Spannkraft läßt nach.
Er kann, je ſpäter es wird, nicht mehr ſo viel und ſo gut
ſchaffen wie zu Beginn der Arbeitszeit. Auch am anderen Tage
wirkt die Ueberarbeit noch nach, und ſo akkumuliert die Er-
müdung ihre aufreibenden Wirkungen.

Damit kommen wir denn auch darauf, was die nächſte Folge
der Kürzung der Arbeitszeit in allgemein wirtſchaftlicher Hin
ſicht für die ganze Nation iſt: ſie hebt und verbeſſert die Pro-
duktivkraft des Volkes. Daraus erhellt aber auch wieder, daß
ein jedes Volk für ſich an die Kürzung der Arbeitszeit ſich
heranmachen kann und nicht auf das gute Beiſpiel anderer,
oder auf internationale Abmachungen zu warten braucht.

Wie ſteht es nun aber mit der Wirkung der Arbeitszeit-
verkürzung für die Arbeiter ſelbſt?

Vor allem wird der Geſundheitszuſtand der Arbeiter ſich ge-
waltig heben. Die Ueberarbeitung, wie ſie jetzt noch meiſt in
Deutſchland üblich iſt, untergräbt die Geſundheit der Arbeiter
unrettbax. Es iſt nicht zu viel geſagt, daß acht Stunden regel-
mäßiger Tagesarbeit eigentlich das Höchſtmaß deſſen ſind, was
einem Arbeiter oder einer Arbeiterin zugemutet werden dürfte,
wenn ihre Geſundheit keinen Schaden leiden ſoll. Das haben
auch einſichtige Aerzte längſt erkannt. Nahm doch ſchon im
Jahre 1894 der Hygieniſch-demographiſche Kongreß in Buda-
peſt eine Reſolution an, in der er die geſetzgebenden Faktoren
aller Länder auffordert, „die ſchrittweiſe Einführung des Acht-
ſtundentages für die gewerblichen Arbeiter anzubahnen“. Da-
bei iſt natürlich nicht außer Acht zu laſſen, daß dieſe Reform
auch den Heimarbeitern zugute kommen muß, dieſen Stief-
kindern des Kapitalismus, die alle ſeine Nachteile bis zur Hefe

auskoſten müſſen, denen aber ſeine Vorteile vorenthalten ge-
blieben ſind.

Und welche Wirkungen nun muß der Achtſtundentag haben
für das Geiſtesleben der Nation
Auch da weiſen die Erfahrungen darauf hin, daß die Muße,

die die Kürzung der Arbeitszeit bringt, veredelnd einwirkt auf
Mann und Weib und Kind. Bringt der Vater nach früherem
Arbeitsſchluß für eine längere Mußezeit am Abend die geiſtige
Friſche heim, die ihm einen erzieheriſchen Einfluß auf ſeine
Kinder erſt ermöglicht, ſo muß das ſchon zur Vervollkommnung
des Familienlebens, zur Hebung des allgemeinen Bildungs-
niveaus beitragen. Aber damit iſt es nicht getan. Der Ar
beiter und die Arbeiterin, denen die Spannkraft zu geiſtiger
Betätigung geblieben iſt, können jetzt erſt ſuchen ſich einen An
teil zu ſichern an den Schätzen, die Kunſt und Wiſſenſchaft auf
geſpeichert haben. Ueberall auch, wo der Lebensdruck auf das
Proletariat nachzulaſſen beginnt, ſehen wir dieſen brennenden
Drang nach höherem Lebensgenuß ſich regen. Jn der erſten
Entwicklungsperiode des ſozialiſtiſchen Emanzipationskampfes
hat das Philiſtertum Schauermären erſonnen von den hero-
ſtratiſchen Gelüſten der modernen Barbaren des Proletariats.
Nichts törichter als das! Die modernen Barbaren hauſen in
den Kontoren der Großinduſtrie, auf den Landſitzen der Agra-
rier, in den Spielſtuben der Militär und Zivilkaſinos. Das
klaſſenkampffriſche Proletariat zeigt ein empfänglicheres Ge
müt für die idealen Schätze der Menſchheit als die Bourgeoiſie
in allen ihren Verzweigungen. Es lechzt nach Luft und Licht
und Leben, nach Schönheit und Luſt; es drängt heraus aus der
gen Atmoſphäre, in die der Klaſſenſtaat es eingepfercht

ält
Doch was es jetzt ſich verſchaffen kann an höherem Lebens

genuß, ſind ja immer nur Tropfen auf einen heißen Stein,
Koſtproben für die Zukunft. Noch ſtehen wir im Kampfe, noch
gilt es, in ſteter Fehde die Mächte des Kapitalismus nieder
zuzwingen. Und ſich für dieſen Kampf beſſer noch zu ſtählen
als bisher, mehr Zeit und Kraft zu gewinnen für organiſato-
riſches und aufklärendes Wirken, das iſt der Hauptvorteil, den
dem Proletariat die Kürzung der Arbeitszeit verſchafft. Darin
liegt die Hauptbedeutung dieſer Reform für den Fortſchritt
der Kultur. Das wiſſen auch die Gegner, alle die Scharfmacher
im Frack, in der Soutane und in der Uniform. Daher ihr
jäher Widerſtand, der nicht ein nal begründet iſt in de eignen
Profitintereſſe der Ausbeuterſchaft.

Um ſo dringender ergeht an uns der Ruf am 1. Mai Wirkt
für den Achtſtundentag der Proletarier, Mann und Weib, jeder
dient damit ſich ſelbſt, Jhr dient damit Eurer Klaſſe, Jhr dient
damit den höchſten Intereſſen der Menſchheit
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oder bleiben bis zu dem feſtgeſetzten Tage einzelne Punkte
des Vertrages ſtreitig, ſo ſoll innerhalb dreier Tage das
Einigungsamt des Gewerbegerichts angerufen werden enSchiedsſpruch zu unterwerfen ſich die Parteien verdflichten.

Die Ausſtändigen ſollen ihre Tätigkeit ſofort wieder auf
nehmen die Entlohnung erfolgt bis zum Abſchluß des Tarif-
vertrages in der gleichen Weiſe wie bisher.

Der Geſamtverband der däniſchen Gewerkſchaften hat ſeinen
Jahresbericht für 19183 herausgegeben. Wir entnehmen
daraus, daß Ende des Jahres 1912 52 Verbände und 5 Eingel
vereine mit zuſammen 107 067 Mitgliedern dem Geſamtver-
bande angeſchloſſen waren. Jm Berichtsjahre trat ein Ver
band aus, aber trotzdem iſt die Zahl der Mitglieder
auf 114698 geſtiegen, alſo ein Mehr von 7681 Mitgliedern.Jm Berichtsjahre haben durch die Lohnbewegungen 20 037
organiſierte Arbeiter Erhöhungen ihrer Stunden-, Tage- oder
Wochenlöhne durchgeſetzt und 1010 haben höhere Akkordſätze
erlangt. Die Arbeitszeit iſt für 2416 Mitglieder mit wöchent-
lich 9556 Stunden verkürzt worden, das iſt pro Mann beinahe
4 Stunden wöchentlich. Jm ganzen haben 25 889 Ar-
beiter verſchiedenartige Verbeſſerungen ihrer Arbeitsverhält-
niſſe erreicht.

Soziales.
289 Schnulkinder mit 878 Krankheiten behaftet!

Eine furchtbare Anklage gegen Ausbeutung, Teuerung,
Wohnungselend und falſches Schulſyſtem ſind die Zahlen, die
der Schularzt der Gemeinde Leutzſch bei Leipzig über die
Krankheiten der drotigen Schulkinder veröffentlicht. Von 311
unterſuchten Kindern ſind nur 22 als geſund befunden, was
zwar eine ſehr kleine Zahl, aber leider keine ungewöhnliche Feſt
ſtellung iſt. Ein gellendes Signal ſozialen Elends iſt es aber,
wenn bei den übrigen 289 Kindern 878 geſundheitliche Mängel
feſtgeſtellt worden ſind. Auf jedes der Kinder kommen alſo
im Durchſchnitt mehr als je drei geſundheitliche
Mängel. Und dieſes geradezu erſchreckende Ergebnis in
einem Orte, deſſen geſundheitliche Vorzüge vom Ge-
meinderat als Grund gegen die Einverleibung ins Leipziger
Stadtgebiet ins Feld geführt werden!

Die am meiſten verbreiteten Krankheiten waren Zahnleiden,
Augenerkrankungen, Skrofuloſe und Blutarmut, alſo offenbare
Elendserſcheinungen. Und ſie traten nicht etwa nur ſo nebenbei
als gelinde Schwächlichkeiten auf, nein, der amtliche Schularzt
hat die Krankheiten für ſo ſchwer befunden, daß er bei nicht
weniger denn 273 Kindern oder 88 Prozent der Unterſuchten
ärztliche Behandlung für erforderlich erklärte.

Dieſe Zahlen enthüllen ein ſolches Uebermaß von Qual und
Leid, Sorgen und Not, daß kein Zweifel mehr an der wirk-
lichen abſoluten Verelendung des Volkes ſein kann.
Und Leutzſch ſoll noch eine Gemeinde mit verhältnismäßig guten
Geſundheitsverhältniſſen ſein, wie entſetzlich müſſen ſich die
Zahlen nun erſt in den Maſſenelendsſtätten der Großſtädte
häufen.

Der Kapitalismus, der Würger der Menſchheit, wütet furcht
bar!

Frauenarbeit und ihre Entlohnung in der oberſchleſiſchen Berg-
und Hütteninduſtrie.

Es iſt kein Ruhmesblatt für Deutſchlands Kultur, daß Frauen
und Mädchen in der ſchweren Montaninduſtrie beſchäftigt wer
den. Die Berg- und Hüttenwerke ſind kein geeigneter Arbeits-
platz für den Organismus des weiblichen Geſchlechts. Wer
darüber im Zweifel iſt, der leſe nachſtehendes Gutachten, das
der Werksarzt Dr. Seiffert-Antonienhütte ſchon vor mehr denn
15 Jahren abgab:

„Unſere Zinkhüttenarbeiterinnen, bei denen man doch im
Gegenſatz zu den beſſer ſituierten Ständen, Neigung zur
Bleichſucht nicht gerade vorausſetzen ſollte, leiden häufig
und intenſiv daran. Die Blutleere macht ſich, gerade
wie bei den jugendlichen männlichen Arbeitern, durch inten-
ſive Bläſſe des Geſichts, der Ohren, Schleimhäute, ferner
auch durch monatelanges Ausbleiben der Menſtruation
geltend.“

Ferner teilt derſelbe Arzt in ſeinem Gutachten mit, daß
„ſelbſt ſchwere lähmungsartige Zuſtände an den Unterextremi-
täten zur Beobachtung kamen“. Dieſes für die Verteidiger der
Frauenarbeit auf Berg- und Hüttenwerken vernichtende Gut
achten wurde, wie ſchon geſagt, vor mehr denn 15 Jahren abge-
geben. Heute aber werden noch Frauen und Mädchen, und
zwar in vermehrter Zahl, in den Zinkhütten beſchäftigt. Und
den allerchriſtlichften Berg- und Hüttenbeſitzern, den ober-
ſchleſiſchen Zentrumsgrafen, gebührt der Vorrang in der Be
ſchäftigung von Frauen und Mädchen. Dabei werden ihnen
Löhne gezahlt, die als himmelſchreiend bezeichnet werden
müſſen. Hier der Beweis dafür:

Art der Jnduſtrie Zahl der weibl. Jahreslohn
Beſchäftigten für 1913

Steinkohlenbergbau 5786 412Eiſenerzbergbau 368 321Zink- und Bleierzbergbau 2584 841
Koks- und Zinderanſtalten 180 393757 377Eiſen und Stahlgießereien 32 828Fluß und Schweißeiſenerzeugniſſe

und Walzwerksbetriebe 581 384Verfeinerungsbetriebe 763 429372 405Rohzinkdarſtellun 1276 431Zinkblechwalzwerke 15 329Blei- und Silberhütten 32 442Die Not zwingt die Frauen und Mädchen zur Beſchäftigung
auf den geſundheits gefährlichen Berg- und Hüttenwerken, in
der Not verbleiben ſie auch, trotz ſchwerer Arbeit, bei dieſen
Löhnen. Jm Lumpen gehüllt, mit Kohlenſtaub bedeckt, die
Hände ſchwielig und riſſig durch das Hantieren mit den Förder-
wagen, mit Hacke und Schaufel auf den Bergwerken, mit Zange
und Streckhammer in den Hütten- und Walzwerken, die Ge
ſichtshaut und Haare verſengt durch die Glut der Oefen, ſo ver-
laſſen ſie täglich, größtenteils barfuß, die Arbeitsſtelle. Ein
wahrer Jammer!

Aus der Provinz.
Pieſterritz. Gemeindeverſtreterſitzung. Jn der

letzten Gemeindevertreterſisung wurden zuerſt die Fergew gr.
en Vertreter in ihr Amt eingeführt. Es waren dies die Ver-
reter Matthies, Kaspar und i Auf der Tagesordnung

ſtand zuerſt ein Antrag Kleinwittenberg auf Erteilung der
Genehmigung zur Einleitung von Abwäſſern in den Streng-
bach bei dem Wolterſchen Grundſtück. Es wurde beſchloſſen,
die Genehmigung unter der Bedingung zu erteilen, daß Ab
wäſſer von Kloſetts u. dergl. erſt durch eine vorſchriftsmäßige
Kläranlage gereinigt fein m Auch hat die Gemeinde

Kleinwittenberg eine jährliche Anerkennungsgebühr von 8 Mk.
len. Hierauf mte die Verſamml der l desWer als Bademeiſter zu und n

deſſen Dien trag.
Torgau. Die Maiſfeier findet hier wie folgt ſtatt? Früh

Z. Uhr Aree durch e Jſügten in der r dertadt mit Muſik; nachmittags 2 r r demder Se r z neng fatt Nuſtt durch eerese en
a t Val und e. des Genoſſenrt mit anſch
Halle ſtatt.

M Aus der Partei. Jn der am 26. April ſtattgefundenen eneralverſammlung wurde zunächſt der Jahresberivom verfloſſenen Geſchäftsjahr gegeben. Vie Neuwahl der Zecnt

leitung brachte keine weſentli eränderung. Sodann gaben die
Gemeindevertreter ihren Bericht von der letzten Siheng, an den
ſich eine längere Diskuſſion knüpfte. er gab die Verſammlung
ihre Zuſtimmung zu dem Beſchluß, daß am 1. Mai, abends 8 Uhr,
in Rollofs Lokal eine Maiverſammlung ſtattfinden ſoll. Auch
wurde beſchloſſen, am 3. Mai einen Familienabend beim Gaſtwirt
Rollof, nur für Parteimitglieder und ihren Angehörigen, adzuhalten.

Nichtewit. Der Sozialdemokratiſche Verein,
Diſtrikt Nichtewitz, nahm in ſeiner letzten Verſammlung die
Vorſtandswahlen vor, die folgendes Reſultat hatten: Als Be
zirksführer wurde Auguſt SchwarzeKauklitz, zum Stellver
treter Karl Kummer-Trieſtewitz, als Kaſſierer Hermann Göbel-
Nichtewitz, zu Reviſoren Karl Kummer und Wilhelm Minde-
Blumberg, zum Schriftführer Otto Weſſer-Blumberg und zum
Stellvertreter Karl Kummer gewählt. r Preß kommiſſion
wurde Wilhelm Rothe-Zſchakau, Wilhelm MehneZeckritz, Otto
Weſſer-Blumberg beſtimmt. Mitglieder waren 87 vorhanden,
im Vorjahr 43.

Grüße an den 1. Mai.
Von einem Halliſchen Arbeiter.

Ein neubelebend erweckender Hauch
Auf lenzlich lebendigen Schwingen,
Auf Wald und Flur und auf Baum und Strauch
Wirkt er entfaltend, den Menſchen auch
Aufmunternd zu ſchaffendem Ringen.
Vom Zwange des Winters ledig und frei:
Bringt fächelnd er Grüße dem erſten Mai!

Nach bangen Wochen ohn' Arbeit und Brot,
Vom ſchaffenden Volk ſtumm ertragen,
Vom Kapitalismus gedrängt in die Not

Nach der Profitſucht brutalem Gebot.
Ein beſſeres Los gilt's erwagen,
Was menſchenwürdig erträglich ſei!
Jetzt heißt's zu begrüßen den erſten Mai!

Der Reichtum, der allzeit gut national
Und patriotiſch ſich brüſtet,
Profitgierwütend als Kapital.
Doch immer iſt international
Wenn's ihm nach Millionen gelüſtet.
Ausbeutend das Volk mit großem Geſchrei:
Verhöhnt er den Gruß an den erſten Mai!

Jmperialismus, das Weltgeſpenſt,
Der Feind der arbeitenden Maſſen,
Habgierig nach Macht, nach dem Golde was glänzt,
Treibt ſchnöd er die Völker, friedlich begrenzt,
Sich gegenſeitig zu haſſen.
Jſt's Völkerwohl ihm doch einerkei:
Ein Fluch gilt der Gruß ihm am erſten Mai!

Vereint mit der ſtaatlich her henden Macht
Und junkerlichen Gelüſten,
Wie werden die Menſchenrechte verlacht,
Schwer volksbedrückende Mittel erdacht
Zu militariſchem Rüſten.
Als wenn es zum Völkerſchutz nötig ſei:
Volkstäuſchend, ſo grüßt man den erſten Mai!

Zu kirchlichem Zweck im herrſchenden Bund
Nach volksverfrommelndem Glauben,
Aus längſt überwundenem myſtiſchem Grund
Gibt man es pfäffiſch-heuchleriſch kund

Den Völkern die Freiheit zu rauben.
Recht fügſam zu ſein und nicht geiſtig frei:
So feindlich begrüßt man den erſten Mai:

Doch leuchtet es auf, auf dem Erdenrund
Weit hin über Länder und Meere,
Ob auch verſchieden die Flaggen bunt
Begeiſtert zum Völkerverbrüderungsbund
Jn dem Proletarierheere.
Zum Kampfe, die Arbeit zu machen frei:
Jauchzt auf es, begrüßend den erſten Mai!

Nicht zeigt das Ziel vom Proletariat
Ein Völker zerſtörendes Leben,
Mit Waffengewalt und verrohender Tat,
Auf blutgetränktem grauſigem Pfad
Die Welt aus den Angeln zu heben.
Der Begeiſterung gilt's von der Tyrannei:
Mit ihr zu begrüßen den erſten Mai!

Die Träger des Fleißes, der Arbeitskraft,
Die den Erdplaneten bewohnen;
Die Mehrheit, die alle die Güter ſchafft,
Zu ihrer Bedrückung zuſammengerafft

Von wenigen müßigen Drohnen,
Sie wollen nicht, daß es ferner ſo ſei:
Zum Gruße geeint an den erſten Mai!

Es iſt der Kampf um das Erdenglück
Der Werte ſchaffenden Maſſen,
Selbſt zu beſtimmen das Lebensgeſchick
Jn Zukunft mit klar erwägendem Blick
Ohn' Unterſchiede der Raſſen.
Darum die Loſung für alle auch ſei:
„Vorwärts!“ im Gruß an den erſten Mai!

So ſtrebt der nach Freiheit ringende Drang
Vom Süden bis hin zum Norden
Weit Geiſt und Mut beſeelendem Klang
Nach dem erlöfenden Werdegang
Des ſchaffenden Volkes aller Orten.
Jm Sozialismus zu regen ſich frei:

Mit feuri denfeurigem Gruß an erſten Mar! r ollen 3 M

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Das Urteil im Pfeiffer Opfer Prozeß.
Pünktlich um 9 Uhr wurde die Verhandlung gegen die Ange

klagten Schotte und Trenſinger wieder aufgenommen. Nach Ver
leſung der Urkunden wurde die Beweisaufnahme für geſchloſſen
erklärt und die Plaidoyers begannen. Die Geſchworenen fanden
nach längerer Beratung den Architekten Kurt Schotte in beiden
Fällen am 4. April 1910 in Sachen Pfeifer gegen Richter und
am 17. Juli 1912 Bandaſch gegen Becked des Meineids ſchuldig;
im letzten Falle bejahten ſie die mildernden Gründe. Der Buch-
händler Hermann Trenſinger wurde des Meineids, begangen am
17. Juli 1912, ebenfalls für ſchuldig befunden und ihm ebenfalls
mildernde Umſtände zugebilligt. Schotte hatte noch zu ſeiner
Verteidigung angeführt, daß man ihm ſchon alles, Ehre, Gut und
Stellung genommen habe, und die Geſchworenen möchten ihm das
eine, was ſie ihm geben könnten, zubilligen, ſeine Freiheit, dann
werde er ſich wieder hocharbeiten. Er brach dabei in Tränen
aus. Bei der Verkündung des Geſchworenenſpruchs, der ihn
ſchuldig ſprach, brach der ſtahlharte Mann, der mit eiſerner Energie
ein Jahr zwei Monate Unterſuchungshaft, ſowie die Foltern von
unendlichen Verhören und Hauptverhandlungen ertragen hatte und
bis zuletzt ſeine Unſchuld behauptete, wie ein gefällter Baum zu-
ſammen.

Der Staatsanwalt beantragte hierauf gegen Schotte eine Geſamt
ſtrafe von 3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, gegen Trenſinger
eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahre 3 Monaten, unter Einbeziehung
ſeiner kürzlich erhaltenen Strafe.

Das Gericht erkannte um 5 Uhr abends gegen Schotte auf eine
Geſamtſtrafe von drei Jahren Zuchthaus, ſowie Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von zehn Jahren, und
dauerndes Unvermögen einen Eid zu leiſten. Trenſinger er-
hielt unter Einbeziehung ſeiner letzten Strafe eine Strafe von
einem Jahre Gefängnis.

Strafkammer.
Eine kurioſe Wilderergeſchichte. Auf der Flur des Amtsrats
immermann zwiſchen Zſcherben und Lauchſtädt war ſeit längerer

Zeit von dem Forſtaufſeher Beier, demſelben, der in einer
Lildereraffäre beinahe erſchoſſen worden wäre, und dabei ſelbſt

einen ſeiner Gegner niederſtreckte, beobachtet worden, daß
fortwährend gewildert wurde. Der Verdacht lenkte ſich bald auf
den Bergarbeiter Max Enkhard, aus Scherbitz, deſſen Wohnhaus
in nächſter Nähe eines Haſenwechſels war. Enkhard iſt einige
Male wegen Feldvergehen und anderer ähnlicher Delikte vor
beſtraft, wegen Jagdvergehens aber nicht. Der Forſtaufſeher hatte
bemerkt, daß in der Nähe dieſes Hauſes immer nachts Schüſſe
fielen. Er legte ſich nun auf die Lauer, und bemerkte, daß eine
Zeit lang regelmäßig abends ein Mann aus dem Hauſe trat, der
einen Schreckſchuß abgab. Er hielt dieſen Mann für den Ange-
klagten, und nahm an, daß E. das nur tat, um ihn irre zu führen.
Am 8. November, dem Geburtstage des Amtsrats, war eine
größere Feier für die Angeſtellten und Arbeiter des betreffenden,
und Beier nahm an, daß die Wilderer dieſen Tag benutzen würden,
Haſen zu jagen. Er legte ſich mit einem anderen Forſtaufſeher
auf die Lauer, und man hörte plötzlich in der Nähe des Haſen
wechſels einen Schuß fallen. Beier ließ nun ſeinen auf den
Mann dreſſierten Hund los, der den oder die Wilderer ſofort
ſtellte. Die Förſter eilten nach dem Platze, und hörten, wie der
Hund knurrte und bellte, wie er es immer tat, wenn er einen
Mann geſtellt hatte. Plötzlich hörten ſie einen zweiten Schuß,
und das Bellen des Hundes verſtummte augenblicklich. Als ſie
auf dem Platze ankamen, ſahen ſie in der Ferne zwei Männer
verſchwinden, und fanden auf der Strecke einen toten Haſen, ſowie
den verendeten Hund vor. Sie verlegten nun ſofort das Haus
des Verdächtigten, und warteten. Vorher gingen ſie noch zur
Frau des Enkhard, und fragten, wo ihr Mann ſei, es wäre ein
Wilderer angeſchoſſen, ob ſie nicht Verbandszeug hätte. Die Frau
fing dabei heftig zu weinen an. Dann begaben ſich die beiden
Forſtbeamten wieder auf die Straße und warteten. Bald darauf
kam ein Freund des Angeklagten, der Bergmann Brömme, den
ſie im Verdacht der Mittäterſchaft hatten, auf das Haus zu, und
gab einen Signalpfiff ab. Darauf wurde er von den Beamten
angehalten und gefragt, wd er hin wollte. Dieſer gab an, er
wolle ſich bei dem Hauswirt die Haare ſchneiden laſſen. Das tat
er aber nicht, ſondern ging zu Frau E., wo er ſich aufhielt, dann
das Haus verließ und nach Zſcherben zurückging. Bald darauf
kam er mit dem Angetlagten; letzterer wurde ſofort unterſucht,
es wurde aber nichts Verdächtiges bei ihm vorgefunden. Jm
ſelben Augenblicke kamen zwei Männer vorbei, die einen Ruckſack
auf der Schulter trugen. E. verſuchte nun ſofort den Verdacht
auf dieſe zu ſchieben. Sie wurden auch unterſucht und man fand
in ihrem Ruckſack Haſenhaare und altes Haſenblut. Dieſe ſagten
gleichfalls, daß ſie nichts wüßten, und aus einer Kneipe herkämen.
Am nächſten a wurde der halliſche Polizeihund Seppel geholt
und auf die Fährte geſetzt Dieſer ging ſofort nach dem E. ſchen
Hauſe und nach deſſen Wohnung, die er verbellte. Hier wurde
nun außerdem in der Pfanne ein luſtig ſchmorender Haſe vor-
gefunden bei der Frage nach deſſen Herkunft ſoll ſich E. angeblich
in Widerſprüche verwickelt haben. Er wollte den Haſen am
Donnerstag n Halle gekauft haben. Es wurde ihm aber dann
nachgewieſen, e er da gearbeitet habe; er gab dann an, der
Kauf könnte auch am Dienstag geweſen ſein. Ferner entdeckte
man an ſeinem Körper eine Reihe von Verletzungen, wie ſie von
Hundebiſſen hervorgerufen zu werden pflegen. Der e
erklärte dies dadurch, daß ihm im Schacht ein Wagen aufgelaufen
ſei, den er habe aufhalten wollen, und dieſer habe ihm dieſe Ver
letzungen zugefügt. Das Schöffengericht hatte damals den Ange
klagten E. zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, während es den
Mitangeklagten B. freiſprach. h wurde nun die Sache in der
Berufungsinſtanz verhandelt. Einmal mußte die Sache bereits
wegen Ladung neuer Zeugen vertagt werden. Es mußten 15 Zeugen
und ein Sachverſtändiger vernommen werden. Ver Angeklagte
ſuchte einen Alibibeweis zu führen, und außerdem den rechtmäßigen
Erwerb des vorgefundenen Haſen nachzuweiſen. Auf die Frage
des Vorfitzenden erklärt er, er gern Haſenbraten W und
dieſen Braten für billiger als Rinderbraten halte. Ein Gewehr
will er nicht beſeſſen haben. Zur Zeit als die Schüſſe fielen,
war er nachweislich in Bernburg beſchäftigt. Am Tage der Tat
will er bei ſeinem Schwager geweſen ſein, um ſeine Sachen, die
er dort hatte liegen laſſen, abzuholen. Er will auch noch dort
geweſen ſein, als nach den Bekundungen der Förſter der Schuß
gefallen iſt. Durch die Zeugen, die ſich faſt alle mehr oder minder
widerſprachen, konnte genaueres überhaupt nicht feſtgeſtellt werden,
und das Gericht hob nach längerer Beratung das Urteil des
Schöffengerichts auf und ſprach den Angeklagten frei.

Verſammlungsberichte.
Steinarbeiter. Am 22. April htelten wir unſere Monats

verſammlung ab, die von faſt allen Kollegen beſucht war. Der
T ende berichtete über das Verhalten des Steinmetzen

r n Nach kurzer Debatte wurde der Antrag auf Aus
ſchluß desſelben aus dem Verband einſtimmig angenommen.
Ueber den Antrag des Kartellvorſtandes auf chtung einer

Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung zur Verwaltung des neuen
Gewerktſchaftshaufes entſpann ſich eine längere Diskuſſion, welche
damit endete, daß beſchloſſen wurde, den auf unſere Zahſſtelle
entfallenden Betrag aus der e nehmen. Weiter wurde
beſchloſſen, den 1. Mai dur rbeitsruhe zu feiern
und allen Kollegen zur Pflicht gemacht h daran zu beteiligen;diejenigen, welche durch beſondere Umſtän daran gehindert ſind,

ark in die Lokalkaffe zahlen. Treffpunkt zur
früh 9 Uhr im Volkspark.
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Auf die Behandlung der

us Schleswig-

verſtändigt worden.

Allerlei.

on den 4000 Berliner Fürſorgezöglingen befindet ſich faig nahezu der e Teil ſtändig auf der Flucht. R

age aus Falkenhorſt auf Kuhlen bei Rickling fünfzehn
zöglingedie Flucht ergriffen. Ueber dieſen Vorgang
pird in einigen bürgerlichen Blättern folgende ſenſationelle
lufmachung veröffentlicht: Zwei der

je rechneten, die meiſten Aufſeher folgten, erbrachen die übrigen
die Kammer, in der ihre Sonntagskleider aufbewahrt werden,
varfen die Anſtaltskleider von ſich, legten ihre eigenen an und
nachten ſich dann in der Richtung nach Negernbötel davon. Dort
narſchierten ſie als „Wandervögel“ unter Führung des älteſten
der Burſchen mit dem Geſang Muß i denn ins Dorf, wurden

inzwiſchen von der Anſtalt aus benachrichtigt worden waren, ge
tellt. Es kam zu einem Handgemenge, bei dem vier der Flücht-

Kiel zu geflohen. Die zuſtändigen Behörden ſind hiervon ſofort

t, daß viele Zöglinge ſich ihren Gunſten darzuſtellen.

ſchaft verhaftet worden iſt.

Wichtiger wäre ſchon, einiges Tatfächliche über die Urſachen der
Maſſenflucht von Fürſorgezöglingen. d als über die Verfolgungsaktion zu erfahren. Von der Auch der jüngſte Sohn ringt mit dem Tode, während der älteſte

eitung der Anſtalt wird aber der wahre Grund nicht zu er-alten wirft die Tatſache n rer ginge in beſtimmten An uitteln ſein, da ſie natürlich bemüht ſein wird, die Sachlage zu

er Anſtaltsbehandlung durch die Flucht zu entziehen ſuchen.

Der belann r t Gelehrten? der 9W ndig omm Der bekannte Profeſſor J. Jaſtrow, erſter Rektor der Ber-olſtein die Mitteilung, daß an einem der letzten liner Handelshochſchule, hat don den Aelteſten der Kaufmann
ſchaft, der die Handelsſchule unterſteht, ſeine Kündigung
für den 1. Oktober d. J. erhalten.

Zöglinge mußten bereits Art der Kündigung erklären die Aelteſten der Kaufmannſchaft
im Nachmittag die Flucht ergreifen, und während ihnen, worauf damit, daß Jaſtrow während der Oſterferien verreiſt geweſen t

ſei und die Kündigung durchs Gericht bewirkt werden mußte, gebracht. Der Reiſende Kellmaun iſt verheiratet und
um ſie rechtzeitig anzubringen. Es handle ſich nicht um ſeine ſtammt ebenfalls aus Berlin.
Abſägung, man wolle nur einen neuen Vertrag mit Jaſtrow
machen. Von anderer Seite wird agf beſtimmteſte verſichert, Die 35 Jahre alte, mit ihrem Mann in Scheidung lebende

ſbhulichtellen der r n Zrap Anna Bäldicke in Berlin ſtürzte ſich mit ihren beiden

ei i Freiwiſſi t im fü id ſieben J in daber von einem Teil der Freiwilligen Feuerwehr des Ortes, die Saſſe hat die Handelshochſchule organiſiert und eine Reihe T e Sie Meichen der Kinder toten geborgen

von Einrichtungen für den Handel und die Jnduſtrie Berlins J tt menge geſchaffen. Er bezog ein Jahresgehalt von 21000 Mark und hatlinge feſtgenommen wurden. Die übrigen entkamen in den dich- für den Fall der Kündigung eine Abfindung von 42 000 Mark zu
ten Wald. Am andern Morgen wurde die Verfolgung wieder beanſpruchen.
aufgenommen, und da ſtellte ſich heraus, daß drei ſich noch in der
Nacht nach Segeberg begeben hatten. Von hier haben ſie die Zu der grauenhaften Mordtat in Crainfeld
Chauſſee c amburg benutzt. Der Reſt iſt anſcheinend auf wird noch berichtet, daß außer dem Landwirt Hoffmann in Salz

auch deſſen Sohn unter dem dringenden Verdacht der Mittäter-
Beide ſind ſtark verſchuldet.

daß Unſtimmigkeiten zwiſchen

Allem Anſcheine nach iſt die Darſtellung ſehr übertrieben. Die Mutter und die älteſte ter Steins ſind derart ſchier
verletzt, daß keine Hoffnung beſteht, ſie am Leben zu alten

Sohn und die jüngſte Tochter Steins ſich außer Lebensgefa
befinden Der verhaftete Sohn Hoffmanns iſt 30 Jahre alt.

Enführung einer minderjährigen Berlinerin.
Die Entführung einer fünfzehnfährigen. Berlinerin has

Dienstag in Hildesheim zur Verhaftung des Geſchäftsreiſen
den Paul Kellmann geführt. Kellmann hatte vor kurzem eine
fünfzehn Jahre alte Kontoriſtin aus Berlin, die Tochter eines

Die Kündigung war hm Gaſtwirts entführt. Der Aufenhalt des Liebespaares wurde
durch den Gerichtsvollzieher zugeſtellt worden. Dieſe ſchroffe jetzt in Hildesheim ermittelt, und der Entführer und die

Entführte wurden in einem dortigen Hotel überraſcht. Das
hübſche Mädchen wurde von ihrem Vater nach Berlin zurück-

Verzweiflungstat einer Mutter.

werden, die der Mutter wird noch vermißt.
Blutiges Eiferſuchtsdrama zweier Frauen.

Nach einer tätlichen Auseinanderſetzung feuerte am Mitt-
woch in Berlin die Geliebte des Schachtmeiſters Zernicke, Marie
Obſt, auf deſſen Ehefrau zwei Revolverſchüſſe ab, die den ſo
fortigen Tod der Frau Zernicke zur Folge hatten. Die
Täterin wurde dem Polizeipräſidium zugeführt. Das Motiv
der Tat ſcheint Eiferſucht zu ſein.
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Iille fleur-Blusen
Mousselin imit.,

in verschiedenen Mustern

Wasch- Stoffe
NMusseline reine Wolle 1.20 1.00 983 75 und 46 Pf.

Nusseline Imitat 75 65 56 45 28 Pf.
Crepon glatt und gemustert 1.20 95 75 65 56 Pf.

Popeline für Kostüme und Kleider 1.20 1.10 und 95 P

Zephir in verschiedenen Dessins 95 65 55 32 Pf.

Blaudruck in grosser Auswahl 65 55 15 Pf.
krotté die grosse Mode, glatt u. gestreift, 2.00 1.25 7 5 P

chwarz-weigs harierte Wollstoffe 100 10 e 60 99 r

Handschuhe
Damen-Handschuheeeg aarer 25
Damen-Hundschuhe u er ar 65 r
Daumen-Hundschuhe Se un rer 55 re
Dumen-Trikothandschuhe Faren ua 50 re
Dumen-Handschuhe Se 10 2.00 I r
Herren-Trikothandschuhe farb., P. 75 55 50 45 Pf.

Kinder-Hundschuhe r e r 35 r
Herren- Artikel

Einsdtz Hemäden eaern Meter von J en

Koctun- ne ars Zepür- Sporthemen a I
schwarz-weisse, gestreift u.
Kariert, versch. Ausführ. von

c

Knaben Anzügeaus dauerhaften zug

Stotffen Stüuek
w

re
l cinet

Spar -Vereins.

ſterröche

an Oher Hemden farbig und weiss 4.25 3
Bunte Garnituren Serviteur und Manschetten 90 Pf.

von anHerren -Strohhüte von 3.50 2.25 1.80 1.25 90

Pf.Serviteurs weich und gestärkt von 45 unä 2 an

Krawatten, Selhsthinder, Kragen
in unerschöpflicher Auswahl.

NMacco-Hemden beliebte Sommer-Unterwäsche, von n

rühjahrs-Beclarfs-Artikel!
Damen- Konfektion

rates Wollmuggeline-Bluyen ten 2
Pesten Wefsse Bautist- Blusen mit Stickerei

pene Crepon-Bluen u nene e
e Schwaurz-welss Kaurlerte Blusen 2

mit farbiger Krawatte

rönes Rllsren-Klttel 60
Volle-, Stlckerel-,

Husseline- und Frotté-Klelcker.

Strümpfe
Dumen Strümpfe schwarz, engl. lang Paar von 25 Pf. an
Damen- Strümpfe chw. u. Iedertarb., durchbr., P. v. 09 Pf. an

Dumen- Strümpfe in allen mod. Farben, Paar von 65 Pf. an
Dumen-Flor- Strümpfe schwarz u. lederkarb., P. v. 95 Pf. an

Nerren-Schwelss-Socken grau Paar Von 33 Pf. an
Herren-Socken in allen mod. Farben Paar von 50 Pf. an
kinder-Str ümpfe schwarz u. lederfarbig Paar von 20 Pf. an

Kinder-Söckchen m. Wollr. u. Jacquardbord., P. v. 35 Pf. an

Kinder-Söckchen schwarz u. lederfarbig, Paar von 20 Pf. an

MWeiss waren
Spuchtel-Krugen veies und ereme von 28

Jahots in weiss und creme Ton 22 r
Butlst-Krugen Stererei und Fineatz von 59

Butict- Garnituren mit Stickerei u. Finsatz, von 7 5 m

Pompadours geknüpft, mit farb. Satin- Unterlagen, 38 r

Scummet-Gürtel schwarz, mit Metallschloss, von 3 2

Einsätze und Besätze
in grosser Auswahl.

Untertailion
4 Serien

83 83 73 und 58 Pf.
S Damenhüte S

2 4 7esDiese 5 Serien sind besonders vorteilhafte Angebote.

Kingdeor-Schürzen Steppdecken e S 1 xWeiss Batist- Sohürzen mit Stickerei, Steppdecken, richtig groß, mit Trikot- 988 Batist-Hauben mit Stickerei und 75 P

Grösse 45--75 em. Futter VO a. Band-Garnitur von an93 99 Steppdecken, doppoelseitig Baby-Wasch-Hauben mit Bor- 48 PSerie I Pf. Serie II Pf. 20. 16. 12.50 9.50 bis düren, in allen Farben von50 9.50 anSteppdecken mit bunten Satin Ein- 15 Stickerei- Hüte in eleganter Ausf. 32.25
Korsstts sätzen, neueste Mode 20. 16.50

faradehlssen 680, Alnder Stehen

Rahatt-

Südwester in Bast, Cottele, 55 Pf.

3 Serien. Knab.-Wasch- Anzüge engKorsett mit Spiralfeder 95 Pf. 325 2650 220 160 20 Kna Toe- n, worin 2 5 7
95raoxxorsett mit Strumpfhaiter. Knabh. -Wasch- Blusen Sehüier-Mützen in marine n. grun 1.80

h e a Kuamt. P rn 60 50 38 e e 75

n

Bluse, Housselme imlt. 1“
in verschindenen Mustern und
schicker Garnierung

mit verschiedenen Besätzen 1

von an

in weiß Batiet, mit Stickerei u.
gestr. baumw. Mousseline, Stück

Kinder Kleider 4

Wagendeeken.
BIa l l l

Mitgned des



e S

falls FOſ0eoſ

Schmortöpfe grosse, innen weiss

Heute u. folgende Tage

üiſn fie ininn
Ahihtöpte
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II

in

du o J

E
innen Weiss

T 19 t.
at

62 58 42 38 Pf. Mchkocher r i Liter 28, 2 Liter 39 Pf.

M Schmortöpfe en denn 22 21 er Ruffeekunnen e e c e 32
külchtöpfe hohe u. breite Form 25 20 15 1286 5 r Kaffeeflaschen 38 28 22 12 pt.
Kuchenformen 4s 38 32 26 22 17 v Blumentöpfe von 35. bie 3 und 2 r
Teigschüsseln grosse 42 35 28 22 20 15 10 7 Pt. Blumentopf-Untersetzer 76 4 2 Pf.

Telgschüssen e Id re Bultterbüchsen 252
2 n mFeuerfestes Tongeschirr zur Hälfte des früheren Prelses! (Einmuchtöpte ung üchren w i21086 r
L

J Kinder Sportwagen
e beste Qualitüäten

Mod. Klappwagen G

e v v h
Grosse e 54.

e S V
r 7 4 LW e n r 3 a d oJ e 55 a i e h rer S ee S

r

W

e 52
4 W
S 7

fertiger ioren- unch Knaben Kleidung.

100000 Mark
erstklassige Qualitäten im Verkaufswerte, gelangen, um

damit zu räumen, zu so billigen Preisen in den
Ausverkauf, dass Wiederverkäufer keine Waren erhalten.

Norgen Freitag, wegen Herabsetzung der Preise, kein Verkauf von Konfektion.

Beginn des Ausverkaufes: Sonnabend 10 Uhr.
Achten Sie auf mein morgiges grosses Preisinserat.

Otto Knoll Nachfg., Halle (S.),

e

Ichtung Volgchloherl
Sonnabend den 2. Mai, abends 8/2 Uhr, im Volkspark

(Kartellzimmer)

Verſammlung der Vauſchloſſer ver Helfer.

Die piſſigſten u. friſcheften

SeéSefische
Dolten Sie Freitag und Sonnabend früh:

An der Moritzkirche 3 sowie oherer Hallmarkt.

Aus täglich eintreffender Zufuhr offeriere in allerfeinſt. Qualität:
Tagesordnung:Seelachs ohne Kopf Pfund 4S p. 1. Vortrag. 86418 S 2. Stellungnahme zu unſerem in dieſem Jahre ablaufendenCabliicaur ohne Kopf Pfund Pf. Tarifvertrag.

Joldvarsch ohne u 22 Bratschellfisch 18 Pf. 3. Verſchiedenes.
Schellisch 35 Pf. Bratscholle 285 Pf. Die heiligſte Pflicht eines jeden Kollegen iſt, in dieſer Ver-Angeischentisch 45 Pf. Grosse Rotzunge 45 Pf. ſammlung zu erſcheinen. Der Geſellen-Ausſchuß.

Gari Ihde, Kieler Fisch- Börse
An der e 3, Sſowie Markttags oherer Halimarict. 7Meine Seefiſche kommen ſtets direkt aus den Fiſcherei-
Steinweg 18, 896

dampfern und in ſtarker Eispackung zum Verſand, ſodaß ich c 2bei e Hitze für feinſte und die Ware garantieren kann S Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich.
t Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Käufer dieſer Kurte.

Größe 100)75 em. Zuſammenlegbar.

Volks-Buchhandlung, Harz 29.
Sämtliche Farteischriften vom in

85 25 165 10 8 reod. Blumenvasen.

blumengltter. es r
Blumenkästen 135 125 96 19 v

r Blumenkrippen weiss lackiert, 4.50 3.95 z n

s

r „rlorahbaci“
fluchade- und Jctwünm Anctalt, Pulverweiden

Stadtbahn Halle, direkte Linien 2 und 4, Haltestelle
Wiesenstrasse, ist wieder eröffnet. *349

Desgleichen der Restaurationsbetrieb im Garten.
h S Um zahlreichen Besuch bittet höflichst Hans Stoebe, J

obere r i 5 860 S

Eilenburg
Nuſſeſer, Elenhurg!

Zur 25. t S des e
vormittags 10 Uhr im „Tivoli“:Verſ ln

I Referent:
J Eine zahlreiche Beteiligung erwartet

Nachmittags von 3 Uhr an:

Genoſſe Redakteur Kilian, Halle.
Das Maikomitoee.

ans Konzert im Tivoli. ma
TZwecks Zuſammenſtellung der Feiernden, ſammeln ſich die

J einzelnen Gewerkſchaften Punkt 2 Uhr in den von ihrer
J Organiſationsleitung bezeichneten Lokalen. 331
sSolzarbelter Verband Bunte 2 uhr in der „Güge“

Fabrikarbeiter- Verband Buntt 2 uhr in der Sähe“

Zimmerer Verband Punrt 2 Uhr in der „Roſe“

VBrauereigrbeiter-Perhand Buntt 2 uhr in der „elle“

RMetallarbeiter-Perband Bunte 2 uhr in der „elle“
Bauarbeiter-Verhand Punkt 2 Uhr in der „Krone“

Wilhelm Quitzseh, Sein uSchulartikel, Forvie erj Sämtliohe Schulbücher zum Scene

J Flldle des Volkhblattes: i
S e bei Abbolung 80 Pfg

F. Allerfeinſte, unübertroffene, reineMolkerei- Tafel Butter Oder
F geſetzlich geſch. Marke „Blüten Butter Wo

Pfund von m

gratis ringe

Auf jedes Pfund
Donnerstag

Freitag und sonnabend

s erhalten Sie zur Probe

W geſetzlich geſch. Margarine Marke „Tafelgöttin“

e Pfund blüten
Pfund 68 Pf., ab ca. 10 Rabatt

Pfund
Pfund 48 Pf., ab ca. 1

T. Allerfeinſten, unübertroffenen, delikaten

Molkerel Tafel Butter Ervatz

beim n u autterrei nur 63

netto nur

oder beim Ein auf vonratsigöttin
Rabatt

S a
e

3 3 5
L.

23
D

o 7

2
a

D

73

c
Jeden Freitag S
von 6 Uhr nachm. ab

107 Rabatt

netto nur

ſrüſche Wurſt 1 Pf. unG. SD Ia. Wurſtſuppe gratis

le

r r nur in der Filiale
S S gägergaſſe 2.

Delitkat
ſchmeckendes

,svSSASIGGGGGGGGSGGMSGGGGWCACnnnn
Vurftſchinalz 1 Pfd. 52 en t I Knäusel, vie I Thüringer Rotwirt I ab ca. 10“0 Rab.netto nur 53 Pf.
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Die Kirchenflucht.
Eine Debatte im Dreiklaſſenhauſe.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus chäftigte ſich am Mitt-
woch zunächſt mit einer kurzen Geſ rdnungsdebatte, in
der der Präſident und die Konſervativen den Wunſch aus
ſprachen, wenn nötig mit Hilfe von Abendſitzungen die Ge
ſchäfte ſo zu fürdern, daß der Landtag ſich vor Pfingſten ver
tagen kann, während die Redner der Linken u. a. Gen. Hirſch
ſich dieſem Plan widerſetzten. Das Haus trat dann in die
Spezialberatung des Kultusetats ein. Die Debatte drehte ſich
im weſentlichen um die Frage des Kirchenaustritts.
Genoſſe Hoffmann der wiederholt das Wort ergriff, ſetzte
die Urſachen des Kirchenaustritts auseinander. Er ſchilderte
an der Hand zahlreicher Fälle die Unduldſamkeit der Kirchen
behörden und forderte die völlige Trennung von Staat und
Kirche. Von dieſem prinzipiellen Geſichtspunkte aus erklärte
er ſich auch namens der Sozialdemokratie gegen den fortſchritt-
lich nationalliberalen Antrag auf Unterſtützung leiſtungs-
ſchwacher SynagogenGemeinden. Dieſer Antrag wurde der
Budgetkommiſſion überwieſen. Außer Hoffmann ſprach auch
Genoſſe Braun, der eine gründliche Abrechnung mit Herrn
Se rot von den Konſervativen vornahm und den ſchlüſſigeneweis erbrachte, daß die am Dienstag von dieſem Sie
aufgeſtellten Behauptungen über die Sozialdemokratie vor Ge
richt längſt als unwahr erwieſen ſind. Seine weiteren Schilde-
rungen von Fällen, in denen hohe Geiſtliche ſich Unterſchla
gungen im Amt haben zuſchulden kommen laſſen, erregten den
heftigen Unwillen der hohen Herren, konnten aber von dieſen
nicht widerlegt werden. Ergänzt wurden die Ausführungen
unſerer Genoſſen über die Unduldſamkeit der Kirche durch den
Polen Trampcezhnski und dem Dänen Niſſen, die dar-

Halle (Saale), Freitag den 1. Mai 1914 25. Jahrg.

legten, wie die Kirche dem Staate hilfreiche Hand in der Unter-
drückung der Polen und Dänen leiſtet.

Aus den Verhandlungen
des Dreiklaſſenhauſes ſei folgendes wiedergegeben:

Abg. Caſſel (Vpt.) begründete einen Antrag auf Staats-
beihilfen für leiſtungsſchwache Synagogengemeinden.

Abg. Adolf Hoffwann (Sos.):
Wir verlangen Trennung von Kirche und Staat. Zum

mindeſtens muß die Verwaltung von Kultus und Unterricht
getrennt werden. Heute werden Staatsgelder, die auch von
Atheiſten, Freireligiöſen aufgebracht werden, für die Kirche
verwendet. Wir ſind durchaus dafür, daß der Kirche alles
wiedergegeben wird, was ſie jemals beſeſſen hat mit der einen
Bedingung, daß die Kirche den rechtmäßigen Erwerb nachweiſen
muß. Heiterkeit links.) Jrgendwelche Klarheit über das
Vermögen der Kirche beſteht nicht. Wir wünſchen der Kirche
Selbſtändigkeit und Selbſtverwaltung, damit ſie unabhängig
vom Staat ihr eignes Geſchick beſtimmen kann. Neue Kirchen
bauten, für die von uns Millionen gefordert werden, ſind gar
nicht notwendig, denn die alten Kirchen find ja meiſt leer. Die
Krankenhäuſer ſind überfüllt, echenhäuſer, Kinderaſyle,
Säuglingsheime haben wir zu wenig,

aber die Kirchen ſtehen leer,
und trotzdem verlangt man immer neue Millionen für Kirchen

bauten. Der mangelhafte Beſuch der Kirchen iſt ſchon ſeit
Jahrzehnten zu verzeichnen. Jch wurde als Lehrling von
meinem katholiſchen Lehrherrn am zweiten Pfingſtfeiertag in
die evangeliſche Kirche geſchickt. Da war außer mir nur noch
eine alte Frau erſchienen. (Heiterkeit). Als ich das nächſte
Mal das Schild „Freireligiöſe Gemeinde, Zutritt für jeder-
mann“ las, bin ich da hineingegangen, dort wurde ſo ge-

ſprochen, daß ich es verſtehen konnte. So kam ich durch den
mangelhaften Kirchenbeſuch in die freireligiöſe Gemeinde.
Ueber jämmerlichen Kirchenbeſuch wird nicht nur in der Groß-
ſtadt, ſondern ebenſo auf dem Lande geklagt. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Dem Antrag Caſſel können wir aus prinzipiellen
Gründen nicht zuſtimmen. Die Trennung von Staat und
Kirche wird kommen. Eine Kirche, die Gottvertrauen hat,
muß ſich ſelber erhalten, ſonſt hat ſie ihre Exiſtenzberechtigung
verloren. (Bravol b. d. Soz.)

Nach weiterer kurzer Debatte geht der Antrag Taſſel an die
Budgetkommiſſion.

Es folgt das Kapitel Evangeliſcher Oberkirchenrat.
Abg. Graue (Vpt.) fordert Rehabilitierung des Pfarrers

Traub durch den Oberkirchenrat.
Abg. Dr. v. Campe (natl.): Der Oberkirchenrat hat im

Fall Traub gegen den alten Satz verſtoßen, daß man niemand
verurteilen darf, bevor man ihn ſelber gehört hat. Jch appel-
liere an ſeine Weitherzigkeit, daß er dem Rate des Kollegen
Graue folgt.

Abg. Hoffmann (Soz.):
Der Nachfolger des Pfarrers Traub iſt bekanntlich nicht be-

ſtätigt worden. Jn dem Beſcheid auf einen Proteſt dagegen
heißt es: Der Oberkirchenrat ſtellt feſt, daß, da ein In
auf Uebernahme und r J Geiſtlichen nicht beſteht,
weder der Geiſtliche noch die meinde über Verketzung eines
Rechtes Beſchwerde führen können.“ Die Liberalen verlangen
immer, wir ſollen die Kirche von innen heraus reformieren
und hier zeigt ſich, daß die Gemeinde gar kein wirkliches Recht
hat. Jn anderen Fällen kann der Oberkirchenrat übrigens
ſehr weitherzig ſein. Ein Pfarrer Luther in Stahnsdorf bei
Potsdam wurde zu 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Und in dem
Urteil heißt es: „Solche Handlungsweiſe iſt frivol, grenzt ſo-
gar an eine Behauptung wider beſſeres Wiſſen.“ Jn dem be-
ſtätigenden Urteil des Landgerichts wird hervorgehoben, daß

Winning nunmehr ithANRNNNNRRenh Nr. Rth ChllhRellRhnnngn nun

e

Damen-
Konfehktion:

Kostüme in englischen Stoffen, Kamwgarn, Cotelé, Ga-

bardine, in einfacher bis elegantester Art.

Kostüme in Eolienne, WMoiré, Seide, in einfacher bis hoch-

elegantester Ausführung.

Waschkostüme in Frotté, Rips, Leinen etc., ent-
zückende Neuheiten.

Sport- und Staub- Paletots
in neuesten Farben und Macharten,

Schwarze Paletots à Tuch, Kammgarn, Seidoe,
Spitze, auch für stärkste Damen passend am Lager.

Mäntel aus Mohair, Bolienne, Moiré, Taffet, Spitze usw., in

hocheleganter Ausführung.

Fischus und Spitzenkragen
in allen Preislagen.

Garnierte Kleider i Vone, Crepe, Batiet usw.
aparte Macharten.

CGarnierte Kleider i Voile, Seiäe, Crépe, Moiré,
Bolienne.

Blusen in Wollmwousseline, Waschstoffen, Seide, Wolle,

Orépe, Baumwolle, Tüll, in allen modernen Arten

Kostümröcke
in Wolle, Waschstoffen und Seide.

Morgenröcke, Matinées,
Backfisch- und Mädchen-Kleidung.

Taschentücher

Unterröcke
Schürzen
Damenwäsche
Trikotagen
Korsetts
Handschuhe
Strümpfe
Damentaschen

Gürtel, Pompadours
Schleier, Schals

Halsketten u. Anhänger
Ansteckblumen
Haarschmuck

Konfektionierte

Weiss Wwaren:
Glasbatistkragen

Mull-, Rips- und Spitzenkragen
für Jacken und Blusen

Chiné- und Schottenbänder
für Gürtel und Schärpen

Tüll- und Spitzen-Untertaillen
Passen und Westen

Jabots und Schottenkragen

Sämtliche

Schneiderei- Artikel
Spitzen, Besatzknöpfe

e m----rierren- Wäsche
Oberhemden, Serviteurs, Kragen,
Manschetten, Krawatten, Hosen-

träger, Socken, Westengürtel

Neuheiten der Saison
r Weicergtoſte:W

Dichte und durchsichtige Gewebe
in allen modernen Bindungen anä Farben.

Crepeline, Crèpon, Baumrinde, Marquisette,
Voile Crépe

für Kleider und Blusen.

Cotelé, Gabardine, Pfirsichhaut, Gänsehaut
130 em breit, für Kostüme und Kleiderröcke.

Schottische u. schwarz weiss karierte Stoffe
von der Mode besonders bevorzugt für Kostüme, Kleider
und Röcke.

Covertcoat, Popeline, Panama
auch imprägniert, für Staub- und Regenmäntel.

Blusenstoffe
Popeline, Orépe, Orepeline, e Tricoté, Batiet,
Flanell, in modernen hellen und dunklen Dessins.

Voile, Voile- neige, Voile-raye,
Voile quacrille, Crepon, Voile mille fleurs

ür leichte Sommwerkleider und -Blusen,

Schweizer Stickereistoffe
Volants, Kinder Volants, Plains in Voile und Batist.

Seidenstoffe
von der Mode bevorzugte, weichfliessende Gewebe wie:

Charmeuse, Crépe de chine, Duchesse, Mousse-
line, Prinzess Crepe, Satin Messaline

in entzückenden Farbensortimenten, ca. 100/115 cm breit.

Bast Seiden und China Shantungs
für Kleider, Kostüme und Blusen, 50 bis 130 em breit.

Für Blusen und moderne Garnierungen
entzückende Römerstreifen, Ohbines u. le Schotten.

Waschhkleiderstoffe
Wollmousseline, Voile, Wollcrèpe, Crépon, Mousseline-
Imitat, Baumwolle Crépe, Frotté, Kleiderleinen, Rips,

Foulard- Satins, Zephirs.

in Reinleinen, Halbleinen, Linon, Batist,
weiss und buntfarbig,

Madeira- und Stickerei Taschentücher.
m

Anerkannt grösste Auswahl zu denkbar billigsften Preisen.

Brummers
Halle (Saale). Grosse Ulnchstrasse 22/23. Halle (Saale).
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Paſtor Luther geſagt habe, die ganze chriſe e tli e Reli ioalles was in der Bibel ſtehe, 4 9 Bion unt
ſei ja Quatſch und Blödſinn.

Kein vernünftiger Menſch, er am allerwenigſten, glaube anſolche Dinge. Er ſage ſeine Predigten aus Slchern her, nur
weil er ſein Gehalt als Paſtor vbekäme. Die ſogenannten
chriſtlichen Kreiſe beſtünden nur aus Schleichern, Heuchlern
und Schuften. Jns Konſiſtorium kämen Diebe und Betrüger.
Trotzdem wurde der Pfarrer in Stahndorf wieder in ſein Amt
eingeſetzt. (Lebh. Hört, hört! links.) Das iſt nach den Fällen
Jatho und Traub äußerſt bezeichnend. (Sehr wahrl links.)
Auf ein Erſuchen um Verſetzung des Pfarrers ſchwieg der
Oberkirchenrat. (Hört, hört! links.) Sollte man meinen, der
Mann muß nicht richtig im Kopfe ſein, ſo gehört er doch erſt
recht nicht auf die Kanzel. (Sehr wahrl links.) Andererſeits
fehlt es dem Oberkirchenrat auch an Zeit für ordnungsmäßige
Buchführung der Kirchen zu ſorgen. Hier herrſcht furchtbare
Schlamperei. Leute, die lange tot ſind oder ſeit vielen Jahren
aus der Kirche herausgetreten ſind. bekommen die Aufforde-
rung zur Zahlung der Kirchenſteuer.
Trennen Sie Staat Kirche, wird die Austritts-

Bei r kommt es manchmal, wie die bürgerliche
Preſſe berichtet, zu ganz unglaublichen Szenen. So mußte in
Elbing ein Jnvalide auf dem Schafott noch einmal aufſtehen,
um ſich das Holzbein abzuſchnallen, ehe er hingerichtet wurde.
Solche Dinge kommen vor in einem chriſtlichen Staat, während
das Gebot Gottes lautet: Du ſollſt nicht töten, mein iſt dieRachel“ (Lachen rechts.) Ihr Lachen beweiſt eine Roheit des
Gemüts, die ich Jhnen nicht zugetraut hätte.

Vizepräſident Dr. v. Krauſe: Eine ſolche Kritik ſtehtIhnen nicht zu. Jch bitte aber auch, nicht alles was Sie für
falſch halten, mit der Kirchenaustrittsbewegung in Verbindung
zu bringen.

Abg. Ad. Hoffmann (fortfahrend): Jch bin ziemlich zu
Ende. (Abg. v. Pappenheim (konſ.): Gott ſei Dankl) DenStoßſeufzer verſtehe ich! Heiterkeit links.) Lebthin wurde
berichtet, daß ein Veteran von 1870, ein Kriegervereinsmit-
glied, ohne Glockenklang auf einem Karren zum Friedhof ge-
fahren und wie ein Hund verſcharrt wurde, weil er es mit
ſeinen kirchlichen Pflichten nicht genau genommen habe. Solche
Dinge und Jhre ganze Tätigkeit laſſen die Austrittsbewegung
nur noch zunehmen. Woll et Sie aber die Austrittsbewegung
beſeitigen, dann trennen Sie endlich Staat und Kirche, Kultus
und Unterricht. (Lebh. Beifall b. d. Soz.

Miniſter v. Trott zu Sol;z erklärt, daß der Paſtor Luther
diſziplingriſch verſezt worden ſei und daß von einer ſtärkeren
Strafe abgeſehen wurde, weil er z. gt ſeiner groben Ver-
ſehlungen ſchwer nervenleidend und daher nicht verantwortlich
zu machen war. Wer wegen der Kirchenſteuer austritt, den
leiten keine idealen Gründe. (Beifall rechts.)

Abg. Ad. Hoffmann (Soz.) wendet ſich in perſönlicher
Bemerkung gegen die Ausführungen des Miniſters und meint,
es ſei Gottesläſterern zu empfehlen, rechter Zeit geiſtes-
geſtört zu ſein. Die ungerechtfertigte Behelligung, ſelbſt Toter,
mit Kirchenſteuerforderungen iſt auch eine Agitation für den
Kirchenaustritt. Mehr habe ich nicht geſagt.

Das Kapitel wird bewilligt. Weiterberatung Donnerstag.
————2

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberſicht, und Parteinachrichten
Paul Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewertſchaft-
liches, Soziales und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Hruck
der Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Die heutige Nummer umfaſtt 22 Seiten.

ehee We
Auch ar r a e vor Erdass schon die Butfterpr sei

Siegerin
allerfeinste Süßrahm Margarine

im Geschmack und Aroma der
Molkereibutter am nächsten.

Das Huhn s ar aes liefert ja das I
Palmato

Pflanzenbutter Margarine
von größter Butterähnlichkeit

und feinstem Nußgeschmack.

Überall erhältlich.

Bureau und Lager in Halle, Leipzigerstrasse 64. Telephon 804.

kehrs Lokalen.

Mitglieder der Gewerkſchaften!

üstet zum l.
Um die hohe Bedeutung des Weltfeiertages zur Geltung zu bringen,

beteilige ſich jeder Arbeiter an den Demonstrations-Versammlungen am

l. Mai im Volkspark.
Die Gewerkſchaftsgenoſſen, die den Tag durch Arbeitsruhe begehen,

werden dringend erſucht, ſich früh 129 Ahr zwecks Kontrolle

in ihren Verkehrslokalen änzufinden.
Die Bau- und Holzarhbeiter treffen ſich in den Klauchaer

Bafisälen, die Metaliarbeiter ebenfalls dort und im
Letzten Dreier, die Brauereiarbeiter bei Müller, Böll-
bergerweg 23, Transportarbeiter und Handlungsgehilfen
bei Stroicher, die Fahrikarhbeiter bei Kautseh, die Stein- F
setzor und Stseinarheiter bei Köppeonhen, Unterberg. rer

NB. Alle übrigen hier nicht aufgeführten Gewerkſchaften,

Kleine
Anzahlung.

II

Sport und
Kinderwagen
NMöbel, Betten,

Anzüge,
Gardinen.

V. Tefcher,
Gr. Steinstr. 82, 1 Tr.

Wöchentlich
1 Mark.

Hoden- Zeitungen
in großer Auswahl

Volksbuchhandlung
Halle (Saale), Harz 29.

Mai!

Geſtern abend 8 Uhr ent
ſchlief nach kurzem ſ gweren
Leiden mein lieber ann,wer uter Vater und Snke

iſchlerKurl Hunle
im 53. Lebensfjahre.

Um ſtille Teilnahme bitten:

treffen ſich in ihren Ver
880

i HBitte, beachten Sie:
Ein großer Poſten elegante

2 Herren Anzüge min tadelloſer Ausführung, modernſten Schuſties und

neueſten odemuſtern, teils auf Seite gearbeitet,
früherer Wert 50.00 54.00 58.00jetzt Mk. 2.00 36.00 40.00

Ein großer Poſten eleganter

o Herren Anzüge m
ein und zweireibig, ſolid 5aante ten

früherer Wertjetzt Mk. 22.50 25. do 27. s0
Ein großer Poſten moderner, eleganter 99

Knaben Anzuge von Mk. an.
5 Rabatt. allK. Siiberberg, ſage 33.

M THeATG R n

Die trauernden Hinterbliebenen.
L. Wuchererſtr. 7 III.2 r Natagzung Kp findet Sonn

mittags 1 hr, von dere e Rordfried
hofes aus ſtatt.

Holzurbelt. Aerhane
Kalle (Saale).

Geſtern abend verſtard unſer
treues Mitglied, der Tiſchler

Karl hanke
im Alter von 52 Jahren.

oder irn konzertſaal Hibtes
zum Schutz der Stimme nicht

tuneres als eine ha
tel Wert Tabietten Erhälllih
in allen hekenFrels der Mkbie Rechte i flüchten

nenmnckurz

Rachalmittel gegen

W anzen
u. deren Brut
Slaſche 50 Pf. u. 1 M.

allein eoht bei 894Max gädier,
nur Rannisenestrasse S

Die drei Husketlere
von Alexander Dumas.

Geb. 1.50 Mark.

Die Totenhand
Fortſetzung des Romans

von Alexander Dumas.
Geb. 1.50 Mark.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle (Saale). Harz 29.

Rako Kearngtrasss. e

Vokksbuchhandlung Halle a. S.

Ehre ſeinem Andenken

Die Beerdigung findet am
Sonntag mittag 12 Uhr von der
Leichenhalle des Nordfriedhofes
aus ſtatt und bitten wir um
zahlreiche Beteiligung. 879

die Ortsverwaltung
(Mitglied der Lokalſterbekaſſe)

les Meter

Preis 20 Pfennig.

Der Graf von Monte Christo

Für die überaus grosse Teilnahme beim Hin-
scheiden unseres teueren Entschlaftenen sprechen
wir hiermit unseren aufrichtigsten Dank aus.

Halle (Saate), den 30. Apri] 1914. *85
Nacrirn der Hinterbliebepeu:

Martha Bruwleit und Sohn.

Weit über

800 KnabenAnzüge
ſind in den neueſten Modefaſſons und Modefarben r

I troffen und in den dazu extra eingerichteten eebes heRäumen der J. Etage zu folgenden ſelten billigen Preifen
zum Verkauf geſtellt:

l. Abteilung für das Alter von 3— 93ahren

Serie I Serie II Serie III
Knaben Knaben- RKnaben-
Anzug Anzug Anzug

Schulfaſſon, mit u. in den beliebteſten n nd
ohne Falten, in Modefarben, rei Faſſon r

braunen, grünen zenden Faſſons, Ueberkragen und
und dunklen ſehr gut tragbarer Lorwyrh, länen

auen uFarben Sport Anzug ſonſt. Modefarben

à Stück à Stück à Stück

nur nur nur
Jl Aptellung für das Alter von 9—14 Fahren

Serie V Serie VI
Knaben- Knaben Knabhben-
Anzug Anzug Anzug

Jackett, Hoen. Werte lactett, Hoeu. Werte lackett, Hesen. Werte

1 u. 2 reihig„in grünen, L Leeeei der Schlager der
braunen u. grauen ichen da derars; giſon, Erſatz für

Wodefarben, auch in M aß,lange oder halb- Warengo derbarſten reizen
lange Hoſe, gern it be ſten engliſchen undgekaufte Vreislage e reren dunklen Muſtern

à Stück 10

nur M.
Trotz der ſelten billigen Preiſe 5 Rabatt.

Ernst Renner,
841 nur Marktplatz 14,

R parterre, I. u. II. Etage.

Serie IV

à Stück

nur

Butter

mild. Bei den jetzigen wohlfeilen Preiſen ſollte jede Haus

arau Drei Glockenhbutter kaufen. 890

J Prri Glochen-Molkerri- Hutter n
friſch aus der Tonne Pfd. 140 Pf. Hit

Pfd. Stück geformt 7 O Pf.J Alerfeinfſe friſche Molkerei Butter

friſch aus der Tonne Pfd. 135 Pf.
i Pfd. -Stück geformt GSPf. Rabatt

Frinſte friſche Molkerei-Butter n
friſch aus der Tonne Pfd. I28Pf.

z Pfd. Stück geformt G Pf.

Das Pfund-Stück Butter
ſtellt ſich bei Berück-
ſichtigung der Rabatt-

marken auf netto ca.

Drei Glockenbutter iſt von ganz hervorragender,
ſtets gleichbleibender Qualität. Drei Glockenbutter
iſt von raffinierter Feinheit, dabei aber doch kernig und

Juden reiblocten

Steinweg 19 a,
Grosse Ulrichstrasse 18.
Ludwig Wuchererstr. 44.

S
S



&5kubfüente Bern

n 3le Preise
Nur haltbare Qualitäten.

WoIFn bahn
Halle (Saale), 4 Harkt 4.

WV.
JW

t68

a rn h Gelegenheitskauf
Ein grosser Posten Zox errenstiefel e 7.00 Mk.
Ein grosser Posten Zox Damenscliefel o 4. 75 Mk.

Wiebachs Schuhwarenhaus,
Kleine Ulrichstrasse 12.

CS Aben Honvun-Ferein BScberven,
(e. G. m.S Wir trinken Sonntag den 10. Mai 1914, naehmittags 3 VRe, im Lokale

893 nur des Herrn SteinkapfRaädlers Medizinal-hein ein. hl benbraversammum

S

Blutrelnigungs-u. Stärkungsmittel Tagesordnung:
Sehr zu empfehlen bei über y z 7722 rienmr Wegen r SSKropheln, engl. Krank Gesgonkcenenes. e e
neit, Ausschklag. Der Aufsichtsrat. Karl Längrich, Vorſitzender.

Erleiehtert das Zahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

aux Räcler, 25227 Städt, Solhad Gittekind.
freſtag, 1. al Eröffnung der Kur-Salson.

Die TrinkKhalle ist wieder täglich von G bis S Vhr früh
eöffnet. Brunnentrinkkarfen, welche
esuech der sämtl. Abts. Frühkonzerte berechtigen, Kosten

für die ganze Saison 6 MK. Karten 2777 Konzertberech-tig ung 3 MK., Tagestrinikarten i 0 Pfg.
Sol-, Moor- r Sohmiedeberger Eisenmoor-er Damm ohlensäuresol-, Fichtennadelsol-,Schweſel- un ahaere medizinisohe Bader werden in der Zeit

j von früh s bis abends 7 DOhr, Sonntags von G bis I Uhrmittags Alle Halischen Acerzte übernehmen die
Behandlung. Die medizinische Leitung des Bades liegt in den
Händen des Herrn Geh. Sanitätsrat Pr. Mekus.

Massage-Kuren für Herren und Damen.
Fernruf für Baderbestelungen: 2675.

Der ausſührliche und reien iBetrierte Prospekt des I
Bades terin wird Interessenten auf Wunsch Kostenfrei
zugesandt

I Möblierte Zimmer im Kurhause, im Badehause und
in der Villa Margarethe zu zivilen Preisen. 859

v Rönlgsberger
ſleräeletterie
Ziehg. bestimmt 20. Mai

8100 Gewinne, Wert M.

85 713
9 Fquipagen u. 45 Pferdegewinne

G 685
Lose à I MI., II Lose 10 I.Losporto u. Gewinwiste 80 P.
extra, empf. das Generaldebit
leofWoift, u
sowie hier: Rich. Neye, F. An-
spach Nachf., Eug. Rüdiger. C. F.
G. Kitzing, Max Raspe, Emil
Fischer, Th. Behr, Jacob Pieper.

77 348Damen- Hüte täglich s Impke 4 Uhr. arten JCäuche
Faßt u lodeüe ſind Wſcder D F. Ni e b U h r 4

eingetroffen und werden zu Moritzzwinger 17. I. Meter von 70 Pfg. an.
e Anslchts-Postkarten Gummiwarenhaus,
m r Shncecrtz. W. Anpficbit Die Volksduchdandinng.e Er. Virionhstr. 35. i

W
Allgemeine Feuerversicherung

III herein für unsere Mitglieder mit übernehmen.

hale l II Alles Nähere wollen die Mitglieder aus den in allen Verkaufs

stellen erhältlichen Flugblättern ersehen und bitten wir, auch
Millionen Mark diesen neuesten Zweig unserer Genossenschaft wirksam zu

iresumsni a G unterstützen. Die Verwaltung.
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le schönsten Herren Anzüge
Mehrere hundert Exemplare vornehmster Moden und aparter Aus-

musterungen, helle und dunkle Sortiments jede Geschmacks-
richtung. 850

Erctklasclge moderne Herren Anzüge
2u Wlrklich billigen Prelsen.

Serie l r Serie 2 7 Serie 8
Mx. 10 M. 12* Mx. 15

T2

Serie 4

17
Serie 5 Serie 6 sverie 7 Serie 8i 22 s 24 r 28
Serie 9 Sorie 10 Serie 11 Serio Leox a2 l 42Sporialität der Firma
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 101 Halle (Saale), Freitag den 1. Mai 1914 25. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. April 1914.

Heraus, herbei zum Maienfeſt!
Jn ſonnigem Glanze liegt Wald und Flur, in den Büſchen

jnbilieren die Vögel, Käfer ſummen und der Menſch erfreut ſich
an dem herrlichen Grün. Maiendüfte wehen, von denen die
Dichter ſingen. Und der Sehnſucht ſchaffender Menſchen gibt
der proletariſche Dichter Andreas Scheu Ausdruck, wenn er
ſingt: „Wieder erſtanden ſind das Licht und die Wärme, wieder
erſtanden Farbe und Duft! Wachet auf, die ihr müde und ein
ſam und kettenbeſchwert! Wachet aufl!“

Und ſie ſind erwacht! Das Proletariat rüſtet allerorts, um
die fünfundzwanzigſte Wiederkehr des Weltfeiertags zu einer
würdigen, machtvollen Demonſtration zu machen. Für den Acht
ſtundentag, beſſeren Arbeiterſchutz, für Völkerfrieden und Volks
wohlfahrt, gegen Ausnahmegeſetze und Klaſſenjuſtiz demon
ſtrieren am Tage des 1. Mai Millionen von Arbeitern in allen
Ländern unſerer Mutter Erdel Die trennenden Schranken
fallen, das Proletariat bekundet ſeine Bruderliebel

Auch Halle muß in dieſem Jubiläumsjahr eine würdige,
intereſſante Demonſtration für den völkererhebenden Mai-Ge-
danken ſehen. Die Verſammlungen,, die für die feiern-
den Kameraden vormittags um 1411 Uhr nach dem Volkspark
einberufen ſind und in denen Genoſſe Reichstagsabgeordneter
Dr. Cohn Nordhauſen, ſowie Genoſſin Frau Hennig Leip-
zig die Bedeutung des Tages und ſeiner Forderungen würdigen
werden, müſſen ſtark beſucht ſein. Wer die Arbeit ruhen
läßt, ſei Freitag vormittag am Platze, damit die Demonſtration
auch durch die Zahl der Teilnehmer imponierend wirkt.

Zum Mai-Volksfeſt, das nachmittags um 3 Uhr beginnt,
iſt Jung und Alt geladen. Der ſchöne, in prächtigſtem Grün
prangende Garten und die freundlichen Lokalitäten unſeres
Volksparks ſtehen zur Aufnahme der Feſtteilnehmer bereit. Das
Komitee hat gleichfalls alle Vorbereitungen getroffen zum
guten Gelingen des Volksfeſtes. Die Engelmannſche Kapelle
konzertiert nachmittags und abends im Garten; in den Sälen
kann das Tanzbein geſchwungen werden; allerlei unterhaltende
Spiele werden dargeboten; am Schießſtand und auf der Kegel-
bahn können die Konkurrenten ihre Fähigkeiten erproben, wobei
prächtige Gewinne winken; die Jugend wird Frühlings- und
Fackelreigen aufführen; neben der Kapelle wird der Frauen-
und Mädchenchor um die muſikaliſche Unterhaltung der Gäſte
bemüht ſein.

Und nun heraus aus der Enge der Wohnung, heraus aus
Werkſtatt und Fabrik, aus Schacht und. Hütte, herunter vom
Bau und Zimmerplatz, heran Kind, Weib und Mann, zum
proletariſchen Maienfeſt, zum Jubelfeſt der Menſchheitsver
brüderungl

Die Parteigenoſſen und Gewerkſchaftsmit-
glieder ſeien nochmals darauf hingewieſen, daß für jede Ge-
werkſchaft ein beſonderes Lokal als gemeinſamer Treff-
punkt gewählt worden iſt. Dort möge man ſich am Vormittag
zeitig genug einfinden! Diejenigen Gewerkſchaftler, für die
ein Trefflokal nicht vereinbart wurde, finden ſich in ihren
Verkehrslokalen zuſammen.

Zum Streik der Platten und Flieſenleger in Halle.
Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe zu

Halle hat unter dem 29. April in den bürgerlichen Zeitungen
einen Bericht über den Streik der Flieſenleger veröffentlicht,
der an verſchiedenen Stellen der Richtigkeit entbehrt. Dem-
gegenüber ſei feſtgeſtellt: Der allgemeine Reichstarif-
vertrag für das Baugewerbe hat Geltung für Maurer,
Zimmerer, Bauhilfsarbeiter, Zementfacharbeiter und Zement-
arbeiter, nicht aber hat er Gültigkeit für das Spezialgewerbe
der Platten- und Flieſenlegerarbeiten. Der Arbeitgeberver-
band verſucht mit Nachdruck, das Spezialgewerbe in den allge-
meinen Tarifvertrag mit einzubeziehen. Dagegen wehren ſich
die Flieſenleger entſchieden. Wer die Tendenz des Halliſchen
Arbeitgeberverbandes kennt, der weiß auch, warum das ge-
ſchieht. Als bei den Verhandlungen von ſeiten der Arbeitnehmer
darauf hingewieſen wurde, daß in anderen Städten Deutſch
lands beſondere Verträge mit weit höheren Stundenlöhnen wie
in Halle für das Spezialgewerbe mit den Plattengeſchäfts-
inhabern und mit dem Arbeitgeberverband abgeſchloſſen ſeien,
wurde von dem Arbeitgeberverband erklärt, das ſei richtig, in
Halle machen wiresnicht!

In dem Bericht heißt es weiter, daß die Flieſenleger pro
Stunde 75 Pfg. bis 1 Mk. verdienen. Das iſt richtig. Der Ar
beitgeberverband hat aber vergeſſen, hinzuzufügen, daß die
Flieſenleger bei Arbeiten außerhalb von Halle alſo in
anderen Städten weder Zuſchlag zu dagp Akkordſätzen noch
eine Auslöſung bezahlt wird. Teilweiſe haben die Arbeiter das
Fahrgeld ſelbſt aus ihrer Taſche bezahlen müſſen. Jn anderen
Städten, wo Tarifverträge für das Spezialgewerbe beſtehen,
wird bei auswärtigen Arbeiten eine Auslöſung von 2 bis 3 Mk.
pro Tag bezahlt. Die Arbeitnehmer verlangen weiter die Ab-
ſchaffung der Zwiſchenunternehmer, die gemeinſam mit den
Flieſenlegern in Akkord arbeiten, aber noch einen beſonderen
Teil des Akkordüberſchuſſes für ſich in Anſpruch nehmen. Um
geordnete Arbeitsverhältniſſe einzuführen, deshalb weigern ſich
die Arbeitnehmer, die Zwiſchenunternehmer, die in Wirklichkeit
nur Akkordanten ſind, anzuerkennen.

Die Arbeitnehmer ſind ſich bewußt, keinen Tarifbruch be-
gangen zu haben, wie der Unternehmerverband in ſeinen Be
richten mitteilt. Die geſperrten Firmen Wolf, Jeſau, Bankel
ſind keine Maurergeſchäfte, auch keine Maurermeiſter, ſondern
Handelsbetriebe, die zwar Flieſenlegerarbeiten aus-

führen. Die Auslegung des Begriffes Maurergeſchäfte von
ſeiten des Arbeitgeberverbandes iſt kurios. Die Akkordanten
Häniſch und Schütze ſollen plötzlich, das heißt, während des
Streiks als Baugeſchäftsinhaber gelten. Wenn man bedenkt,
daß Schütz bis zum 16. März noch Mitglied des Bauarbeiter-
verbandes geweſen iſt und erſt am 18. April in den Arbeit-
geberverband hineingepreßt wurde, der auch leb-
haft an den ſchwebenden Verhandlungen bei Aufſtellung der
Forderungen der Arbeitnehiner mit gearbeitet hat, ſo kann
dieſer unmöglich als Arbeitgeber angeſehen werden. Beim Ar
beitgeberverband iſt eben alles möglich.

Bei der Tarifamtsſitzung wurde von den Vertretern des
Bauarbeiterverbandes erklärt, daß das Tarifamt zur Ent
ſcheidung unzuſtändig ſei, da die Baumaterialienhand
lungen keine Maurerbetriebe ſeien und deshalb nicht unter den
Tarifvertrag fallen. Wenn nun die Arbeitnehmerbeiſitzer im
Tarifamt erklärten, daß ſie ihre weitere Mitwirkung bei der
Sache einſtellten, ſo war dies zu begreifen, denn ſie wollten ſich
nicht herbeilaſſen, an einem Fehlſpruch mitzuwirken.

Dann heißt es weiter in dem Bericht, „es wurde jedoch noch
feſtgeſtellt, daß die Arbeitnehmer mit der Vereitelung einen
neuen Vertragsbruch begangen hatten. Wir fragen, wer
hat das feſtgeſtellt? Das Tarifamt nicht, ſondern nur
der Arbeitgeberverband. Bei ihm iſt alles Tarifbruchl Die
meiſten Tarifbrüche begehen aber die Mitglieder des Arbeit-
geberverbandes.

Der Bitte des Arbeitgeberverbandes an die Oeffentlichkeit,
insbeſondere an den Magiſtrat, mit der Ausführung der Ar-
beiten nicht zu drängen, wird ja ohne das öffentliche Erſuchen
ſofort vom Magiſtrat ſtattgegeben werden. Beweiſe dafür
liefern vergangene Zeiten genug.

Der Arbeitsnachweis des Unternehmerverbandes ſucht in Zei-
tungen Maurer als Streikbrecher zu Flieſenlegerarbeiten.
Nochmals wird deshalb das dringende Erſuchen an die Maurer,
Bauarbeiter ſowie Töpfer gerichtet, keine Flieſenarbeit von den
beſtreikten Firmen auszuführen. Werde keiner zum
Streikbrecherl!
Deutſcher Bauarbeiterverband, Halle (Saale). Sektion der

Flieſenleger.

Der Streik auf dem Tafelwerder vor der Strafkammer.
Erſt Freiſpruch, dann Gefängnis!

Am 28. Auguſt v. J. ſollte der Arbeiter Paul Meißner mit
einem Kollegen auf der Straße nach dem Tafelwerder, und zwar
zwiſchen dieſem und der Hillſchen Ziegelei, zwei Arbeitswillige
beläſtigt und dann noch ſchwer bedroht haben, indem er ihnen
„Keile“ anbot. Nach den Ausſagen des damals kommiſſariſch
vernommenen Schachtmeiſters Ratzelweit, jetzt in Osnabrück,
ſollte M. zu den beiden Arbeitswilligen wörtlich folgendes ge-
ſagt haben: „Nehmt euch in Acht, wenn ihr uns in den Rücken
fallt, dann ſchlagen wir euch die Schädel ein, das werden wir.
euch heute abend ſchon beweiſen!“ Ratzelweit klingelte damals
ſofort, wie üblich, die Polizei an, die einen Radler abſchickte.
Der Poliziſt begegnete nun unterwegs den beiden Radlern und
erfuhr dann auch von Ratzelweit, daß die Radler in der Richtung
nach der Ziegelei zurückgefahren ſeien. Darauf nahm der Be-
amte die Verfolgung der beiden auf und fand ſie in der Bau
hütte der Ziegelei vor. Es fand eine ſchöffengerichtliche Ver
handlung ſtatt, in der der angeblich bedrohte Arbeiter H. aus
ſagte, daß bei der Bedrohung durch Meißner der Schachtmeiſter
Ratzelweit überhaupt nicht in der Nähe geweſen ſei. Jm übrigen
habe Meißner damals nur geſagt: „Wenn ihr uns in den
Rücken fallt, dann deckt euchl“ Dabei habe M. allerdings eine
drohende Bewegung gemacht. Das Gericht ſprach den Ange-
klagten frei, weil zwar ein drohender Ausſpruch gefallen ſei,
aber nicht der, der als Stützpunkt der Anklage verwendet worden
ſei. Die Ausſagen des damals bei der Verhandlung nicht an-
weſenden Ratzelweit wurden als wahrſcheinlich auf einen
anderen Vorgang zu beziehen angenommen. Gegen das frei-
ſprechende Urteil legte der Amtsanwalt Berufung ein, die am
Mittwoch zur Verhandlung ſtand.

Diesmal war auch der Schachtmeiſter aus Osnabrück perſön
lich erſchienen. Der Zeuge Schachtmeiſter Ratzelweit erklärte
nun, daß der Angeklagte beſtimmt derjenige ſei, der die oben
angeführten Aeußerungen getan hätte. Er erweiterte ſogar
ſeine Ausſage, indem er behauptete, gehört zu haben, daß von
blutigen Köpfen und ähnlichen Dingen die Rede geweſen ſein
ſoll. Der ihm als Zeuge gegenüber geſtellte angeblich bedrohte
Arbeiter H. blieb dabei, daß nur der Ausdruck: „Wenn ihr uns
in den Rücken fallt, dann deckt euch,“ gefallen ſei. Dabei iſt
ſeinen Angaben nach Ratzelweit nicht in der Nähe geweſen.
Nachdem dieſe ſich ſo widerſprechenden Zeugen einander gegen
übergeſtellt werden, ergibt ſich, daß Meißner bis dicht an den
Eingang des Tafelwerders herangefahren iſt, wo der Zeuge
Ratzelweit mit den beiden Arbeitswilligen unterhandelte, die er
hatte auf einen Wagen ſteigen laſſen. Hier ſollen nun nach des
Ratzelweits Ausſagen die bedrohlichen Ausdrücke gefallen ſein,
und zwar ſehr laut, ſo daß der Arbeiter H., an den ſie gerichtet
waren, ſie unbedingt hätte verſtehen müſſen. H. bleibt aber,
trotzdem ihn der Vorſitzende energiſch bedrängt, dabei, der
artiges nicht gehört zu haben. Er hat nur bemerkt, daß M. noch
mehr geſprochen hat, was ihm aber unverſtändlich geweſen. Die
übrigen Zeugen, unter anderen der Polizeibeamte, konnten
weſentliches nicht bekunden.

Der Staatsanwalt beantragte eine Woche Gefängnis
gegen den bis dahin gänzlich unbeſtraften Arbeiter, wit der
Begründung, die Aeußerung müßte einen bedrohlichen
Charakter getragen haben, da ja der Ratzelweit die Polizei an
geklingelt habe. Das Gericht erkannte denn auch gegen den
Arbeiter auf die beantragte Freiheitsſtrafe mit der Begründung,
daß zwar auch eine Geldſtrafe möglich wäre, davon aber abzu-
ſehen ſei, da dieſe Vergehen zu häufig vorkämen und man
energiſch dagegen vorgehen müſſe.

Das Urteiliſt hart. Und wenn man in Rückſicht zieht,
daß der genaue Wortlaut der Aeußerung Meißners keineswegs
als unzweifelhaft feſtſtehend zu betrachten iſt, möchte man

wünſchen, es wäre nicht gefällt worden. Der Herr Staats
anwalt hat ſich freilich die Begründung der Anklage beſonders
leicht gemacht. Er iſt von dem „bedrohlichen Charakter“ der
Aeußerung überzeugt, weil der Belaſtungszeuge die Polizei an-
geklingelt habe. Dieſe Schlußfolgerung erſcheint uns mehr als
gewagt. Wie oft kommt es vor, daß bei geringfügigen Er
eigniſſen Maßnahmen getroffen werden, die in gar keinem Ver-
hältnis zu den Ereigniſſen ſtehen. Wie oft alarmiert man bei
Ausbruch eines Schornſtein- oder Stuben- oder Kellerbrandes
die Feuerwehr, wo das beſte und geeignetſte die Anwendung
eines Eimers voll Waſſer geweſen wärel Wie oft holen allzu
beſorgte Eltern bei Unpäßlichkeiten ihrer Kinder den teuren
Arzt, wo die Anwendung eines kühlenden Bruſtumſchlages oder
eines Löffels voll Rizinusöls zur Beſeitigung aller Krankheits
erſcheinungen genügte? Wie oft um noch ein gktuelles Bei
ſpiel anzuführen beſetzt die Polizei aus Gründen des Schutzes
der „öffentlichen Sicherheit“ Straßen, Lokale uſw. über-
flüſſigerweiſe, weil die Sicherheit gar nicht gefährdet iſt?!

Auf die Tatſachen, auf den genauen Wortlaut der
Aeußerung kommt es an, nicht auf den Eindruck, den ſie
auf irgendeinen Menſchen machten und nicht auf den Eindruck,
den dieſer vielleicht voreingenommene Menſch durch die
Aeußerung erhielt. Weil aber der genaue Wortlaut der in-
kriminierten Worte nicht genau feſtgeſtellt iſt, wenigſtens nicht
durch einwandfreie Zeugen, wäre es beſſer und dem Ruf der
Juſtiz dienlicher geweſen, die Strafkammer hätte ſich der Auf-
faſſung des Vorderrichters angeſchloſſen.

Das Lob der Halliſchen Polizei
ſingt in den höchſten Tönen ein dichteriſch veranlagter Genoſſe,
dem die Vorgänge vor dem Zirkus Sarraſani zu folgendem luſtigen
Hymnus Veranlaſſung gegeben haben, der zugleich dem unzufriedenen
Publikum gebührend kräftig die Meinung geigt:

Was knurrt ihr denn,
Was murrt ihr denn,
Warum denn dies Geſchrei!
Seid ihr denn nie zufrieden,
Mit eurer Polizei?
Wenn Tauſende zum Zirkus geh'n
Jn ſchönſter Harmonie
Kann ſie denn da nur müßig ſteh'n?
Begreift ihr das nicht, wie
Und wenn Stoſch-Sarraſani
Schon hundert Jahr beſteht
Und es in allen Städten
Gleich wie am Schnürchen geht,
So ſeid ihr doch in Halle,
Zu wenig kultiviert,
Daß ſelbſt bei Schaubeſuchen
Jhr ſchließlich euch blamiert,
D'rum iſt die hochwohllöbliche
Die tücht'ge Polizei
Mit hundert ſtarken Händen,
Geſchickt und forſch dabei,
Den Andrang zu fixieren
Zu leiten und zu dreh'n,

Bis ihr zum eig'nen Staunen
Euch könnt im Zirkus ſeh'n.
Und iſt's auch Stunden ſpäter,
Seid doch beglückt und froh,
Daß mit Hermandads Hilfe
Jhr ſitzt auf dem Popo!
Stimmt ein mit mir begeiſtert,
Und rufet froh und frei:
„Es leb' die fürſorgliche

Halliſche Polizei!“ goh.
Der Bauausſchuß beſchloß in ſeiner Sitzung am Mittwoch,

die Petition, betreffend die Unterſtützung gemeinnütziger Bau
vereine, zur Kenntnis zu nehmen. Die Fluchlinienfeſtſetzun
am Wettiner Platz, Ecke Triftſtraße, am Muſeum, wurde na
der Magiſtratsvorlage beſchloſſen. Das Projekt zur Kanaliſie
rung der Rauchfuß-Straße (zwiſchen Seebener Straße und der
Sagle, an der Saalſchloßbrauerei beginnend), wurde gutge
heißen. Koſten verurſacht dieſe Arbeit in Höhe von 26 000 Mk.
Die Petition des Bauvereins für Kleinwohnungen um Frei-
ſtellung von den Kanalbaukoſten wurde dem Magiſtrat als
Material überwieſen. Jn der Liebenauer Straße, bei Grund-
ſtück Nr. 160, ſollen 90 Quadratmeter Land zu je 10 Mk. ange
kauft werden. Endlich wurde der Aufhebung des Enteignungs-
verfahrens in Sachen des Landerwerbs zur Verbreiterung der
Dölauer Straße zugeſtimmt. Die Anlieger, Lehmann und Kon
ſorten, haben ſich mit dem Magiſtrat geeinigt auf eine Verkaufs-
ſumme von 17 000 Mk.

Die genehmigte Hexentreppe. Der Architekt Pfeiffer wollte
auf dem Grundſtück Wittekindſtraße 28 a ein Wohnhaus er
richten, das ſeinen Zugang an der ſchmalen anſteigenden Gaſſe
haben ſollte, welche die Wittekindſtraße mit der Friedenſtraße
verbindet. (Hexentreppe). Die Polizeiverwaltung zu Halle
verweigerte die Bauerlaubnis mit Rückſicht auf den S 21 der
Baupolizeiverordnung, wonach für Straßen, an denen Häuſer
errichtet werden ſollen, erforderlich ſei, daß es öffentliche Ver
kehrswege ſeien. Die Polizei ging davon aus, daß der frag-
liche anſteigende Verbindungsweg kein öffentlicher Verkehrs
weg ſei, weil er nicht fahrbar ſei. Für öffentliche Verkehrs
wege wäre erforderlich, daß ſie ſowohl dem Fußgänger als
auch dem Fahrverkehr dienten. Pfeiffer klagte im Verwal
tungsſtreitverfahren und machte geltend, es wäre nicht er-
forderlich, daß ein öffentlicher Verkehrsweg im Sinne des
S 21 der Bauordnung fahrbar ſei. Auch ſtände hier ſchon ein
großes Haus an dem Wege. Der Bezirksausſchuß ſchloß ſich
aber der Auffaſſung der Polizeiverwaltung an, daß ein öffent-
licher Verkehrsweg fahrbar ſein müſſe, und wies die Klage ab,
weil die Hexentreppe nicht fahrbar ſei. Das Oberver-
waltungsgericht, das noch die Materialien zur Bau
ordnung einholte, erkannte auf die Berufung des Klägers, daß
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die Vorentſcheidung abzuändern und die Verfügung der Poli
geiverwaltung, durch die die Genehmigung verſagt worden iſt,
aufzuheben ſei.

Die Arbeiternhe im Sriſen e am 1, Mat iſt ohne
weiteres mögen in allen Geſchäften, die vorwiegent von or

aniſierten Arbeitern beſucht werden. Vorausſetzung iſt jedoch,
aß die Arbeiterkundſchaft die Barbier und Friſeurgeſchäfte am

Tage des 1. Mai nicht in J nimmt. Die organiſierten
Gehilfen erſu S 1 dieſe Vorausſetzung zu erfüllen, damit
die Geſchäftsinhaber die Arbeitsruhe nicht mit dem Hinweis darauf
verweigern können, daß infolge der Maifeier der Geſchäftsgang
beſſer ſei als an anderen Tagen.

Die Helferinnen bei den ehe werden auf
gefordert, ſich am Freitag abend 816 Uhr (Maifeier) zu einer
re e wrechuna im Kartellzimmer des Volksparkes zu ver
ammeln.

Stadttheater. Sag abend zum letzten Male Ein Sommer-
nachtstraum von Shakeſpeare. Schülerkarten ſind an der
Tages und Abendkaſſe erhältlich. Morgen, Freitag, Abſchieds
Benefiz Jrmgard Kühn. Die Vorſtellung beginnt um 8 Uhr,
wie überhaupt ab 1. Mai der 8-Uhr-Beginn feſtgeſezt werden
ſoll, ſolange es ſich nicht um Vorſtellungen von beſonders langer
Dauer handelt. Sonnabend gelangt die Operette Der Eſel
von Ninive, die bei ihrer Erſtaufführung einen durchſchlagen
den Erfolg erzielte, zur einzigen, der vorgeſchrittenen Spiel-
zeit wegen noch möglichen Wiederholung. Bei der Premiere
wurden ar ſämtliche Muſiknummern ſtürmiſch Dakapo ver
langt. Auf die Operette folgt Der Bajazzo von Leoncavallo.
In beiden Werken ſingt Herr Färbach die Tenor- Partien und
derabſchiedet ſich an dieſem Abend vom Halliſchen Publikum.

Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei igten
Preiſen (Operette). Abends Abſchied Benefiz für alter
Sieg Der Verſchwender.

Die Walderholungséſtätte Heide, dieſes idylliſche Heim, das
wie zur Geneſung und Kräftigung der von dem haſtenden Lebens-
tempo erſchöpften Nervenkraft geſchaffen ſcheim. wird am 4. Mai
eröffnet. Anmeldungen Brüderſtraße 14 (Siehe Jnſerat.)

Saiſoneröffnung im ſtädtiſchen Solbad Wittekind Morgen,
am 1. Mai, wird die Kurſaiſon eröffnet. Die Anlagen des
Bades haben in allen Teilen weſentliche Verbeſſerungen er
fahren vor allem find hiervon mehrere ſchmucke weiße Flieſen-
wannen zu nennen, in denen es ſich infolge des bequemen
Stufenzuganges und der eingebauten Rückenlehne ſehr an-
genehm baden läßt. Alle Arten von mediziniſchen Bädern
werden bereits fleißig benutzt außer Solbädern ſind es die
aus echter, waggonweiſe aus Bad Schmiedeberg bezogener
Eiſenmoorerde hergeſtellten Moorbäder mit anſchließendem
Reinigungs-Solbad ſowie die Kohlenſäure-Solbäder, welche
beſonders begehrt werden. Maſſagekuren für Herren
und Damen können in Wittekind jederzeit begonnen werden;
die Ausführung der Maſſagen übernimmt der ärztlich geprüfte
Bademeiſter bezw. die Bademeiſterin. Die Heilwirkung der
Wittekind-Sole bei Trinkkuren iſt ſeit altersher rühmlichſt be-
kannt. Die Trinkhalle wird von morgen ab wieder täglich
von früh 616 bis 830 Uhr geöffnet ſein. Brunnen-Trink-
karten, welche gleichzeitig zum Beſuche der Frühkonzerte be-
rechtigen, koſten für die ganze Saiſon 6 Mk., Karten ohne
Konzertberechtigung 3 Mk., Tagestrinkkarten 10 Pf. Der
künſtleriſch illuſtrierte Proſpekt wird Jntereſſenten auf Wunſch
koſtenfrei zugeſandt. Die Konzertſaiſon wird mit einem Früh-
und einem Nachmittags-Kurkonzert des StadttheaterOrcheſters
unter Leitung von Kapellmeiſter Wilhelm König eröffnet.
(Siehe die heutigen Bekanntmachungen im Jnſeratenteile.)

Die Badeſaiſon beginnt: Die Flußbade und Schwimmanſtalt
Florabad hat ihren diesjährigen Betrieb wieder eröffnet. Dieſe
herrlich am großen Wehr gelegene Anſtalt verfügt über ein relativ
reines Waſſer, hat zirka 200 Auskleidezellen und einen großen
prächtigen Reſtaurationsgarten. Der Beſuch kann nur empfohlen
werden. Die uns von der Anſtalt mitgeteilten Waſſertemperaturen
werden wir von jetzt an täglich veröffentlichen.

Dem Freitod dem Zuchthaus vorgezogen! Der Architekt
Schotte, der geſtern vom Schwurgericht zu mehreren
Jahren Zuchthaus verurteilt worden war (im Pfeiffer-Opfer-
Prozeß; das Urteil bringen wir heute unter Gerichtsſaal),
hat in der vergangenen Nacht Selbſtmord begangen. Er
erhängte ſich mit einem Handtuch am Bettpfoſten in der
Zelle des Unterſuchungsgefängniſſes. Der Obergauner Pfeiffer
hat alſo nun auch ein Menſchenleben auf dem Gewiſſen!

Exploſion. Jn einer Mädchenkammer an der Brunos Warte
explodierte eine Petroleumlampe und ſetzte das dort befindliche
Vett in Brand. Das bereits im Bett liegende Dienſtmädchen
kam mit dem Schrecken davon. Die herbeigerufene Feuerwehr
konnte nach ſtündiger Tätigkeit wieder abrücken.

Diebſtahl. Jn der Richard-Wagner-Straße wurde die Woh
nung eines Zimmermannes vermutlich mittels Nachſchlüſſels ge
öffnet und aus einem unverſchloſſenen Vertiko 150 Mk. entwendet.
Ermittelungen ſind angeſtellt.

Allerlei. Wegen Neupflaſterung wird die Schulſtraße zwi-
ſchen Alte Promenade und Barfüßerſtraße vom 4. Mai ab bis
auf weiteres für den Fahr- und Reitverkehr geſperrt ſein.
Jn der Merſeburger Straße fuhr ein Motorwagen der Stadt
bahn gegen ein in gleicher Richtung fahrendes Laſtgeſchirr.
Außer geringer Beſchädigung des Anſtriches an dem Motor-
wagen entſtand kein weiterer Schaden. Beim Herausnehmen
eines Topfes mit kochendem Waſſer aus einem Ofen verbrannte
ſich heute morgen in der Reilſtraße das Dienſtmädchen Braune
derartig beide Füße und das Geſicht, daß es ſchwerverletzt
mittels Droſchke zu einem Arzt gebracht werden mußte. Dieſer
ordnete ihre Ueberführung in ein Krankenhaus an. Von
einem Wagen aus Osmünde wurde heute morgen 814 Uhr ein
etwa ſechs jähriger Junge auf der Pfännerhöhe über den Körper
efahren, daß er beſinnungslos liegen blieb. Er wurde von
aſſanten nach ſeinen Eltern getragen. Welcher Art die Ver-

letzungen ſind, die der Junge erlitt, konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden. Ein wegen Bettelns und Landſtreichens wiederholt
beſtrafter Kürſchner wurde in vergangener Nacht an der
Straßenböſchung in der Trothaer Straße liegend angetroffen.
Er wurde feſtgenommen. Jn der Trothaer Straße fiel die aus

mit Häckſel gefüllten Säcken beſtehende Ladung von einem Roll-
en. Eine Verkehrsſtörung trat nicht ein. Der AbbruchI die Rückbeförderung der Alriueſchau Sarraſani verlief ohne

rung.
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Diemitz. Die Gemeindeverktreter verabſchiedeten inihrer letzten Sitzung folgende n S Gemeinde
waiſenrat wurde Gemein her Berthold gewählt.
Die Vorgärten vor dem Gemeindehauſe am Schulplatze ſollen
neu hergerichtet werden man bewilligte die dafür entſtehen
den Koſten. Die Ortsſatzung, betr. die Wegereinigung, wurde
gemäß Verfügung des Regierungspräſidenten r ert. Dann
begann endlich die Beratung des Haushal lanes für
1914. Nach einem Ueberblick des Gemeindevorſtehers über die
Finanzlage der Gemeinde, die es an ſich unbedenklich geſtatten
würde, die Zuſchläge zu den Steuern um 5 Proz. herabzuſetzen,
trat die Verſammlung in die Beratung der einzelnen Haus
haltsabſchnitte ein und genehmigte ſie nach eingehender Sr-
örterung. Dabei ſchloß ſich die Gemeindevertretung dem
Standpunkte des Vorſitzenden an, daß es trotz der günſtigen
Lage der Gemeinde richtiger ſei, zurzeit eine Steuerermäßi-

ung noch nicht vorzunehmen, ſondern die durch Fortfall einerW en erzielten Beträge einem Ausgleichsfonds zuzu-
führen, deſſen Bildung gleichzeitig beſ en wurde. Jm
ſammnenhang mit den Beratungen der einzelnen Abſchnitte
wurde gleichzeitig dem Gemeindediener Kramer eine erhebliche
Gehaltserhöhung und der früheren Handarbeitslehrerin, Frau
Grodian, ein lebenslängliches Gnadengehalt bewilligt, ſowie
die Beibehaltung der Straßenreinigung und der endgültige
Kauf des für dieſe verwendeten Sprengkehrwagens beſchloſſen.
Der Geſamthaushaltsplan ſchließt in Einnahme und Ausgabe
mit 111 500 Mk. ab, von dieſem Betrage werden durch eigne
Einnahmen der Gemeinde 169 255 Mk. und durch indirekte
Steuern 3880 aufgebracht, während zur Deckung des Fehlbe
trages von 56 500 Mk. wiederum 150 Prozent Zuſchläge zu den
Einkommen-, Gewerbe-, Grund und Gebäudeſteuern erhoben
werden ſollen.

Nietleben. Maifeier. Durch Fortlaſſung eines Satzes
hat die geſtrige Notiz einen ganz anderen, als den beabſich-
tigten Sinn bekommen. Neben dem Gartenfeſt in der Sonne
am Nachmittag, findet abends 8 Uhr im gleichenLokal eine Verſammlung ſtatt, in der Genoſſe Hild e-
brandt referieren wird.

Dölan. Die Genoſſen, welche den erſten Mai durch Arbeits
ruhe feiern, treffen ſich früh 7 Uhr am Spritzenhaus. Die Feſt
verſammlung findet abends 8 Uhr in der Sonne in Nietleben
ſtatt. Den Gewerkſchaftsgenoſſen zur Kenntnis, daß am Sonntag,
den 3. ds. Mis., abends 8 Uhr, beim Genoſſen Otto Röber eine
Gewerkſchaftsverſammlung ſtattfindet. Tagesordnung: Gewerkſchafts
feſt. Die Kommiſſion.

Oſendorf. Aus der Gemeinde. Jn der am 27. d. M.
ſtattgefundenen Gemeindevertreterſitzung wurden folgende
Punkte verhandelt: 1. Einführung der neugewählten Vertreter.
2. Die Bauzeichnung von Werner wurde, da kein Einſpruch
erhoben, genehmigt. 3. Die Verbindung zwiſchen Linden und
Wieſenſtraße, ſowie ein Stück der Hauptſtraße ſollen neu ge
pflaſtert werden. 4. Für Ziegeleibeſitzer Lindner wurde Jnſpek-
tor Gottſchalk in die Rechnungskommiſſion gewählt. 5. Ein
Antrag von unſerer Seite betreffend der Lichtfrage wurde an
genommen. Es ſoll ein Koſtenanſchlag eingefordert werden.
6. Betreffs der Schularztfrage wurde unſeren Vertretern im
Schulvorſtand anheimgegeben, dieſe Forderung zu unterſtützen.

Hundert Mark Belohnung. Auf die Ermittlung
der Miſſetäter, die am 25. April in der Zeit von abends 9 Uhr
bis 1412 Uhr von vierzehn Linden in der Otto-Stomps-Straße
in Diemitz ſämtliche Kronen abgebrochen haben, iſt durch die
Gemeinde eine Belohnung von 100 Mk. ausgeſetzt.

Lochau. Die Wahl des Gemeindevorſtehers findet
Montag, den 4. Mai, abends 8/2 Uhr, bei Ferch ſtatt. Auch der
erſte und ſtellvertretende Schöffe werden gewählt. Die Zuſchläge
zu den ſtaatl. Einkommenſteuern erreichen dieſes Jahr 175
infolge des Schulbaues und weil die beſte Steuerzahlerin von hier
verzog. Schlechte Ausſichten für die Steuerzahler!

Unglücksfall., Die Witwe Rothe hierſelbſt verunglückte
am 28. d. M. dadurch, daß ein Hund ſie zu Boden riß. Aerzt-
licherſeits wurde ein Beinbruch feſtgeſtellt.

Könnern. Vom Rathauſe. Jn der am Dienstag ſtatt-gefundenen Stadtverordnetenſitzung wurde nahe ein
Schreiben verleſen, das Bezug auf eine Rechnung von
nahm, die dem Steinſetzmeiſter Kiefert zu Unrecht ausge
zahlt ſein ſollen. Bekanntlich hatte der Stadtverordnete Bölecke

R n

dieſe Behauptung vor ein eit auſgltent Die rkommiſſion geh r dieſe u atich a lich
Arbeit geleiſtet worden iſt. ecke beſtreitet das auch nicht, er
behauptet aber, daß nicht die Stadt, ſondern die Firma V. Hof

z T r eweſen r eine enung nicht mehr iſt, wur e e Angeerledigt erklärt. w fünfte Mitelieberber ammlur.g

eichsverbandes deutſcher Städte unter 25 000
dieſes Jahr in Berlin ſtattfindet, ſoll durch den Bürgermeiſter
beſchickt werden. Nach der Reichsverſicherungsordnung find
verſchiedene hieſige Lehrer krankenverſicherungsp igg iVerſammlung eſhtoß nach einem Vorſchlage der Regi

von einer Brrr Abſtand zu nehmen, und bei eventl.
eKrankheiten die Differeng aus dem Stadtſäckel auszugleichen.geht hatten die an ber Fortbildungsſchule ehrer eine

etition ein h in der ſie baten, mit dem bisherigen Modus
der Stundenbezahlung u brechen und dafür eine Pauſchalefeſtzuſetzen. See wurde u. a. hervorgehoben, daß man
auch mit der Jugendpflege mehr zu tun habe.
Sache“ muß alſo auch hier herhalten, um den Lehrern noch eine
kleine Einnahme zu ſichern. N u enug, daß der Staat Millionen für dieſe Pflege hinauswirft, nein, auch die Kommunen

werden damit in ganz erheblichem Maße belaſttet. Zum Glück
zeigten unſere Stadtväter keine Neigung für die Erhöhung und
retten der Petition ein Ruheplätzchen im

ierauf ſollte die Schlußrechnung für das Waſſerwerk abge
nommen werden. Die Koſten en fich zuſammen aus 3781,94
Mark für Vorarbeiten, 8406,88 Mk. für Betriebskoſten und
221 703 Mk. für den wirklichen Bau, ſo daß der Stadt das
Waſſerwerk 228 706,28 Mk. Met Nach den damaligen Ausſagendes Bürgermeiſters hatte die Jena Pfeffer Rane er-Halle
den erſten Koſtenanſchlag auf höchſtens 170 000 rechnet,
r ſich alſo gegenüber den wirklichen Koſten um ein reich
liches Drittel verhauen. Die Einnahmen ſetzen ſich wie
folgt zuſammen: Es iſt eine Anleihe bei der Kreisſparkaſſe von
160 000 Mk. aufgenommen worden, und eine ſolche von 50 000
Mark bei der Feuerſozietät. Ferner hat die Provinz eine Bei-
Put von 12 Mk., die Feuerſozietät von 3000 Mk. und der

reis eine ſolche von 400 Mk. gegeben. Der Kölner Rohrver-band hat 800 Mk. zurückge ahlf verſchiedene Grundbeſitzer
brachten für Anſchlüſſe 678 M. auf, ferner ſollen 1952 Mk. aus
den laufenden Einnahmen bezahlt werden.
Ein Mitglied des Pangani beſchwerte ſich, daß ihm

die Nachprüfung der elege nicht möglich geweſen wäre, und ſo
ding die Rechnung noch einmal an den Finanzausſchuß zurück.

Ferner forderte der Magiſtrat für die Umarbeitung der Regi-
A zunächſt für fünf paſſende Bureauſchränke 725 Mark.

ußerdem müßten noch für Aktendeckel, für Ausſortieren und
He ten der Akten ſpäter größere Summen bewilligt werden.
Die Stadtverordneten nahmen an Ort und Stelle eine Beſich-
tigung der alten Schränke und Regale vor, ſie überzengten ſich
auch von der Altersſchwäche derſelben, lehnten aber die Magi-
ſtratsvorlage auf ein Jahr ab.

Außerdem wurde noch ein Lohntarif für die ſtädti-
ſchen Arbeiter angenommen. Der Tarif war aber nicht
etwa vom Gemeindearbeiterverband eingereicht Organiſa-
tion iſt für die hieſigen ſtädtiſchen Arbeiter noch ein unbe-
kannter Begriff ſondern vom Magiſtrat vorgelegt. Danach
beträgt die Arbeitszeit im Sommer neun und im Winter ſieben
Stunden. An Lohn erhalten: die Vorarbeiter (Nachtwächter)
2,50 Mk., die Schuldiener 2,25 Mk. und die Flur und Wege
arbeiter im Sommer 1,80 Mk. und im Winter 1,50 Mk. Außer-
dem werden für Rentenempfänger die eine beſonders „hohe“
Rente erhalten, beſondere Vereinbarungen getroffen, d. h.
niedrigere Löhne gezahlt.

Sonnabend. den 2 Mai, findet Kartellſitzung ſtatt.
Pünktliches Erſcheinen ſämtlicher Delegierten erwünſcht.

Allerlei.
„Hexen“verſammlungsorte in der Walpurgisnacht.

Nach dem alten Volksglauben kommen in der Walpurgis-
nacht die „Hexen“ mit den „Teufeln“ zuſammen, um allerlei
Orgien zu feiern und um Rechenſchaft über die begangenen
Bosheiten abzulegen. Als der bekannteſte Verſammlungsplatz
der Hexen in der Walpurgisnacht gilt der Brocken. Daneben

Die „nationale

gibt es aber auch noch verſchiedene andere Plätze, wo ſich die
Hexen treffen. Auf der Jnſel Sylt kommen die Hexen auf dem
Oewen und Klöwenhügel zuſammen, in Schleswig halten die
Hexen ihre Zuſammenkunft in der Walpurgisnacht auf der
Kropper Heide und auf dem Priſerfelde ab, in Holſtein kommen
ſie auf dem Blumenberge bei Oldesloe zuſammen, in Schwaben
gilt der Heuberg bei Rotenburg als der bevorzugte Sammel-
platz für die Hexen. Andere Orte für die Hexentänze und für
die Heerſchau der Hexen ſind einige bekannte Waldwieſen im
Böhmerwald, der Axelkopf bei Jnnsbruck und die Marlinger
Wieſen bei Meran. So hat faſt jeder größere Bezirk einen
Platz, meiſtenteils eine entlegene und öde Stelle, wo nach dem
Volksglauben in der Walpurgisnacht eine Zuſammenkunft der
Hexen vor ſich geht. So mancher Berg führt den Namen
Hexenberg, weil die „Hexen“ nach alten Sagen dort ihr Un
weſen treiben.

Große Feuersbrunſt.
Jn Röbersdorf bei Bamberg brach Mittwoch früh Feuer

aus, daß die Anweſen des Beſitzers Bittel, ein Wohnhaus,
drei Scheunen und zwei Nebengebäude in Aſche legte. Der
dreizehn Jahre alte Konrad Senkel wurde von einem herab

Zahlreiches Vieh iſt mit
Die Entſtehungsurſache des Brandes iſt unbe

ſtürzenden Balken er ſchlagen.
verbrannt.
kannt.

erſcheint das Volksblatt nicht. Unſere Abonnenten, Gewerk
ſchaftler und Parteigenoſſen benutzen dieſen Tag zur
Werbung neuer Leſer.

Wegen des am Erſten eintretenden Abonnenten und Wohnungs-
wechſels erfolgt die Beilegung des Sommer Fahrplans Anfang

Der Verlag.nächſter Woche.

Grösstes Lager Strohhüten
in modernen Formen.

Echte
für Damen und Herren

Panàma- Hüte
in enormer Auswahl.

Wie bekannt: 99 Krawatten“ reichhaltigste Auswahl

W. Brackebusch,
Grösstes Spezialgeschäft für sämtliche Herren Artikel.

in allen Preislagen.

Ulrichstrasse 37.
Fernruf 813. S

ohner, die

j mit se
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halla Theafepe
Donnerstag zum letzten NMalt:Hallo! Wer äort?

Leiden und Freuden am Telephon,
und das gesamte April- Programm.

Freitag, am 1. Mal Promièro.
Gastspiel des bedeutendsten, noch von
seinem letzten Gastspiel in bester Er-
innerung stehenden Charakterkomikers
Leonhardäy

Haskel
j mit seiner u und eigenem glänzen-

den Dekorations-Fundus.

„Excellenz kommt!“
Posse in 2 Akten von Leonhardy Haskel.

„Der Musterpapa“.
Schwank in 1 Aufzug von Leonhardy Haskel.

Beide Schlager an einem Abend.

Hasikcel!
in „Excellenz kommt!“ die Hauptrolle!

Haskel!
in „Der Musterpapa!“ die Hauptrolle!

Haskel!

v S

2 7w v S

J S

S 7

2. 2 T

e s Lachsaiven in 95 Minuten!
e Haskel überall Attraktion!
ach Haskels Erfolge überaili unbestritten.

Dazu ein erstklassiger Varieteeteil:

c The Original 6 liftle Girls.he“ Bestes akrobatisches Tanz-Ensemble.

h. PiastiqueLarfaxyette Luintusge,
att. Reizende Projektions-Effekte.

Crawford and —Sohnson-
Amer. Coloured Instrumentalist, Vocalist und Dancers.Der Vorverkauf zur Premiere ist eröffnet.

Tageskasse von 10-- I und 4--6 Uhr.

gisrei 9009000000nen

ben mdie

r Lichispielhaus,der Halle (Saale) Leipzigerstr. 88.
nen

AmP d Aprilm Donnerstag den 30. April er.
üpim unwiderruflich letzte Vorführung
a des gewaltigen historlschen Schauspiels:

On T Tirol in Wafferir nenun Ah Freitag den 1. Mai er.

sta Nielsen““er 95 K x nab als Hauptdarstellerin des mimischen
t Dramas von „Urhan Gad“

as Feuer99 wAugserdem enthält das Programm:
rk 1. n Tuneslen,. Sitten und Gebräuche der Araber.
ur 2. Freddy so sioh verheiraten Lustige Komödie

3. Max und seine Flim-Kollogen, Humoristischer
Sohlager, gespielt von:

ng „Hax Lindaer“.Der kleine Bögsewioht,. Reizende Komödie.
NMoritz in der Werkstatt. Posse, gespielt von
Herrn Prince
j P 6 Gaumesat Woche Das Neueste im Bild.

Beginn der Vorführungen: Sonntags um J Uhr, Wochen-

tage um 4 888Am Sonntag nachmittag finden Ingend- Vorstellungen statt.

Hie Direktion
00200

Sport-Kluh 1909, Halle (C).
o rnnabend den 2. e in den San Ballſälen,

Lerchenfeldſtraße:s, Stiftungs- Fest
verbunden mit Geſangs u. komiſchen

Auftreten einer Mucter Riege und Ringkampf,
Freunde u. Gönner des Sports ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Meiner zuschußkasss
Zahlstelle Halle-Süd.

onnabend, 2. Mat, abends 8 Uhr
Reſt. Angüscher v Gr. Berlin 14ügerorbnung: e aſſenbericht V l 1914,

tung der Anträt eneralverſammlung,z. Auſſtelln z eines übidaten r derſelben.
Wir erſuchen die Mügliedel rech

r

S des Hrn. Ainner.

e. G. m. b. HSonnabend den 9. Xal 1914, ne 8/2 Uhr, im Gasthof

des Herra Horn, Zwintsehöna:

Halbjahrs General Versammlung.

Tagesordnung:1. HalbjahrsGeſchäftsbericht des Vorſtandes.

2. Bericht über die ſtattgefundene Bücherreviſion.
3. Anträge der Mit en (Selbige müſſen bis Montag den

4. Mai bei dem Vorſtand eingereicht ſein).
4. Geſchäftliche Angelegenheiten.

Der Vorstand
Franz Sattler. Wilhelm Hauscklld. Albert Pfeifer.

Die n der Mitglieder ſind freundlichſt miteingeladen.

*338

tnteltmit Geſang u. Tanz in 3 Akten von M. Heye.

Dr Worgen, aBerlinerunter an

Als Eröffnungs Novität:

von Edgar Preuss

Apollo Theater
Heute abend 8 Uhr. Zum

üben

er Deſerftenr“ee,uſpiel aus der W e in 5 Wer
Mu

müde el
Mai: Gaſtſpiel des

Enſembles 872

k von B. WVhüsg.

Makulatur vk. all. ſenezsenece e

I n l n t n

8 J

Auswahl am Lager.

un

Massarbeit und Qualitätsstoffe aus.
nunn

u

jALCIIIIIIIIIDBSehr feine Herren-
Anzüge in modernen r en Formen in neuesten und soliden Mustern,bester Ausstattaung und eintest er Ausfubrung, sind bei uns ſtets in grosser

Desgleichen finden Sie momentan Hunderte Stücke

S getragene Rassgarderoben.T Dies stammen vorwiegend von Herren der besten Gesellschaft und sind
z. T. nur kurze Zeit im Gebrauch gewesen sie zeichnen sieh durch besteGerade diese Abteilung verhilft den

Interessenten zu grossen Vorteilen beim Einkauf der Herrenkleider.

Unsere Preise wnd mägsig: 10 120 15 19 22 24400 usvw
Wir verleihen Gesellschaftssachen.Kauf für Herrenbehlerdune

To. m. b.Richard ten

Du l i

n

Halle a. d. Saale, Leipzigerstrasse

e IXIX,CMO d

JIIIC C

P e 4S e

Glanzhüder:
12 Visites
12 Cabinets

1.904.90

Material verarbeiten.

S Je
W e

e S a e m BeTVner reicht
Fgt ind bleibt unsere Leistungsfäni gkeit!

Trotz unserer bekannt billigsten Preise geben wir eine Bromsilber- J
I Vergrößerung 30)40 Bildgröte bei Bestellung von l Dtzd. Bilder von 4 Mk. an

Matfthlilder:
12 Visites
12 Cabinets

Wir garantieren für tadelloseste Ausführung und größte Haltbarkeit,
Sowohl der Bilder als auch der Vergrößerungen, da wir nur das allerbeste

Sonntag von 8--2 Uhr geöffnet

r Samson Co.L un Atelier am Platz.
Wir

4 4.00
8.00

878

ununterbrochen auch
während der Kirchzeit.

m. à Vit den

aber.

Kommen?! Staunen und LKaufen müssen Sie,
wenn Sie die billigen Preise und die wirklich

grosse Auswahl schöner Frühjahrs- Blusen
gesehen haben. Besichtigung meines reichhaltigen Lagers ist

lohnend und gern gestattet. Nur un
Blusen-Spezial-Gesehſt Glara Kayser,

Kleine Ulrichstrasse 26, gegenüber Fleischerei Burgmann.

871

Generalversammlung

Atſicts 5 Die Volte Lindau.

Gelegenheitskauf
Wir hatten Gelegenheit, einen groben Posten

a Ferren-Anzüee-
nur letzte Neuheiten der Saison
sehr villig einzenkaufen und offerieren:

un Herren Anziee 19
24Ein Porten herren- Anzüge

Die Anzüge sind in unseren Sohaufenstern ausgestellt.

Kauſhaus für Cebgendetttäu

Berliner Mode-Haus, früher Schmeerstrabe 517 Leipzigerstr. 17
za reig u. Juni zu erſcheinen.

rtsverwaltun845 J. A.: v Heine. Vorſtéender.

ne einſt
Muhlb er g. Elbe,

*345Sonnabend ben iai abends
s Uhr im Preußiſchen Hof

Tagesordnung:
1. Viertelfahresbericht.

enehmigung der Bilanz und
ntlaſtung des Vorſtandes.

3. u des Gewinnverteilungsp
Reu und hl zum Vor
tand und Aufſichtsrat.

5. nträse
Robert LVorſitzende des Neſc. rats.

in guten, haltbarenund sehr preiswert em i Aven

Albin Hentze
24 Schmeerstrasse 24.

ſeit lle,
ſchranxe,

Werte m. f. armoerlatte
eder runde rmor-

er u
Friedrich belleke,

Geiſtſtraße 25861

empfiehlt die

S 221. Vorſt. im Abonn.
S Abſchiedsabend Jrmgard Kühn.

Jaltfveater hane (9).

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.

Freitag den 1. Mai 1914
Anfang 8 Uhr

1. Viert.

Novität: Novitätt
Zum 25. Male

S Vaudeville Operette in 4 Akten
von Rudolf Bernauer u. z
Schanzer. Muſik v. Walter Kollo

und Willy Bredſchneider.
Opern Preiſe.

Kaſſenöffnung 7 Anfang 8 Uhr,
Ende nach 10 Uhr.

Sonnabend den 2. Mai 1914
Abſchiedsabend Alfred Färbach.

Novität:! Novität:Zum 2. Wale:
Der Esel von Nnlve,
Burleske- Operette in einem Akt
von Wolfgang Herzfeld. Muſik

von Otto Gaze.
Hierauf:

der Zajazzo.
Oper in 2 Akten mit einem Prolog

von R. Leoncavallo.

T

c

a Fata
S am hl
regeGummiwareh,

Vorteilhaft nur im Spezialgesehäft

Kertzscher,
Pateichuittan

Volksbuchhaudl. untere a 26Vlriehstr. 63.775 und Gr.



Jacohs Schuhhaus, Gr. Ich M5 C. Menzelſ
empfiehlt sein reichhaltig sortiertes Schuhlager in allen Preislagen.Cr. Ulrichstr. 35 Alleinverkauf der weltberühmten Marke „Mercedes“ 12“ 14 16 Er. Ulrichstr. b o

t

z

n

d

9

3 9
We

d

d 9

Gr. Ulrichstrasse 19

Foertig am Lager.
Nur hiesige Schneiderarbeit.

Jackett Anzüge für Herren
Mk. 18 22 27 33 39 44 49 55 62 68

jaoackeit- Anzüge für Jünglinge
M 12.50 142 18 22 26 30 34 38 44

Norfolk Anzüge für Knaben
(10 14 Jahre)

S Mk. 10 120 15 I 2 W 24 27 30

In leichter Sommer- Kleidung sind unsere lLäger

h völlig neu sorfiert und empfehlen wir

lLüstre-)Joppen, Wasch- Joppen
leichte Sommer Anzüge

Iennis- Hosen
Waosch- Anzüge und -Blusen.

Endepols DunkKer
Halle (Saale) Ecke Bölbergasse.

wok.

S 23
r J

um zahlreiche Beteiligung aller Arbeiter erſucht

am Sonntag 3. Mai, im Lokale Zur irre ſtatt.

Sämtliche Parteischriften vom en.

Frische

s Freitag und Sonnabend:

868

L

Sportwagen?

Burghardt Becher,

Wir bringen eine große Auswahl erſtklaſſiger Fabrikate 384
zu ſehr billigen Preiſen.

eipzigerſtraße 10. Mitglied des R.-Sp.-V.sſeelhs 132 Scheufſch ne ger 38

R Kabeljau. 9, Karbonaden t 275J Goldbarſch. 23: Angelſchellfiſch 45

Vratſcholle gros „28, Rotzunge 4s 38,

Lebende Aale.
Täglich friſche Räucherwaren.

Feinſter ger. Lachs in Stid a 3
WMPauatjesheringe. 10 20 25,

W Goldſfiſche ſind eingetroffen. Du
Neumarkt-Fischhalle

Inhb.: Karl Pfeiffer
870 Eeiststr. 33.

885

brin

Wien
F Folophon 658.

T
IIIIENDMDEMMEEEEEEEEIIXE III
Herren und Knaben Strohhütfe

in Matelot- und Panamaformen, sowie

echte Panamas
gt in großer Auswahl zu billigen Preisen
er Hutfbazar, Schmeerstr. 14.

ONur 2

Maifeſer, Trotha
Freitag den 1. Mai er., en abends 8 Uhr ab 874

in ſämtlichen Räumen der Trothaer Ballſäle:
7S Großer BallEs ladet freundlichſt ein W. Germo.

o

u WienerSonnabend den 2. Mai, abends 7 Uhr
in Sonntags Lokal ſtatt,

beſtehend in B 4 L. L unter Mitwirkung des Arbeiter-

Geſangvereins „Hoffnung“. *329
Eine recht zahlreiche Beteiligung der geſamten Arbeiterſchaft

erwartet Die Ortsverwaltung.
Delitſh, Muſelert

Freitag den 1. Mai, vorm. 10 Ahr, im Lindenhof:

deffentliche Versammlune.
Referent: Genoſſe G. Raute.

Nachmittags von Z Uhr ab

Grosses Garten Konzert.
Der Vorſtand.

9990000 009090000 6 960000000 009060090 60009009

Sangerhausen.

*328

J pertelgenossen, Cewerkschakts- meler

Sonntag den 3. Mai
Ausflug nach dem Eschenthal

Abmarsch früh Punkt 7 Uhr vom Herrnkrug ab.
Im Fschenthal findet Konzert u. Kinderbelustigungen

statt, unter Mitwirkung des Gesang- und Turnvereins.
Abmarseh vom Eschenthal mittags 12 Uhr.

Abends 8 Uhr in der Schweizerhütte:

Oeffentliche Versammlung
Einer zahlreichen Beteiligung sieht entgegen

*327 Die Kommission,I d cÜ[Tcrccc-2Querfurt Thaldorf
findet die diesjährige

Mai feier
Nachmittags 3 Uhr:Grphe kfeutlde Wolls-Verkanwhng

anſchließend

Für e Senn, *346Der Einberuſer.
Verband er Dachdecher, Finate

sonnabend den 2. ai 1914, apon 8 Uhr,
im Volkspark (Kieiner Saah):

Frühjahrs- Vergnügen.
Oierzu ladet Freunde und Gönner ganz er ein

Das Komltee.

c m 2 Be
für Herren und KnabenD S29 Weilzahlung.Anzahlung 10--15 Mark,

Wochenrate nur Mark.
Robert Blumenreich

Gr. u r 24,
J
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r e u
Deutſcher Reichstag.

244. Sitzung, Mittwoch, den 29. April, nachmittags 2 uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Falkenhayn.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung des

Ergänzungsetats.
Preußiſcher Kriegsminiſter v. Falkenhayn: Der Verwendung

des Grundſtückes in der r nra hat man eine Bedeutung
beigemeſſen, die ihr nicht zukommt. e ſich nicht um eine

olitiſche, ſondern um eine rein wirtſchaftliche Zwecmäßigkeits-
rage. Durch den Beſchluß des Reichstages, das Grundſtück dem
eichsſchatzamt zu überweiſen, iſt das Budgetrecht des Reichstages
ewahrt worden. Die Auflaſſung iſt erfolgt, aber der Reichsſchatzrege hat mir mitgeteilt, daß er keine andere Verwendung für

as Grundſtück hat, auch von einem Dritten iſt kein Angebot ein
ſegangen. Das kann auch nicht überraſchen, denn jeder Dritte
müßte ja noch die Gebäudekoſten tragen. Die einzige Partei, bei
der das nicht nötig iſt, iſt die Heeresverwaltung, wenn das Grund
ſtück der Beſtimmung zugeführt wird, für die es vorbereitet iſt.
Mittlerweile habe ich mich s daß es unverantwortlich wäre,
die endgültige Entſcheidung über die Verwendung des Grundftücks
noch ein Jahr hinauszuſchieben, die Gebäude würden dann ver-
rotten und verfallen. Die Regierung mußte daher die Vorlage
bringen. Trotzdem iſt behauptet worden, dies bedeute eine Be
Ieidigung des e eine Machtprobe zwiſchen Säbeldiktatur
und Parlament. (Sehr richtig! links.) Wie man von einer Beleidi-
ung des hohen Hauſes ſprechen kann, iſt mir unerfindlich, nachdem
ch offen und ehrlich den Fehler, der begangen iſt, zugegeben habe,

und nachdem ich ebenſo offen Jhnen jede überhaupt mögliche
Garantie gegeben habe, daß die Heeresverwaltung aus der bitteren
Erfahrung mit dieſem Handel eine Lehre für die Zukunft ziehen
wird, und nachdem ich die herbe Pille, die in der Reſolution des
Reichstages und in der Ueberweiſung des Grundſtücks an das
Reichsſchatzamt lag, heruntergeſchluckt habe. Wenn es den Herren
von der „Säbeldiktatur“ auf eine Machtprobe ankäme, ſo würden
ſie ſich wirklich ein anderes Objekt ausſuchen, als ein Grundſtück in
Berlin. Sollten Sie zu der Ueberzeugung kommen, daß ſie dem
Vorſchlage nicht zuſtimmen können, ſo werden wir das ertragen
in. Aber für die Vorlage iſt maßgebend geweſen nur der Ge-
danke an das wirtſchaftliche und dienſtliche Jntereſſe des Reiches.
Da das Militärkabinett zweckdienlich untergebracht ſein muß,
wird doch auch der nicht beſtreiten, der gegen die geſchäftliche
Stellung des Militärkabinetts Einwände zu erheben hat. Gegen-
wärtig iſt das Militärkabinett ganz unzulänglich untergebracht.
33 em Chef des Militärkabinetts eine Dienſtwohnung zuſteht,
wird doch auch niemand beſtreiten, um ſo weniger, als dem Chef
des Marinekabinetts ein neues Dienſtgebäude zwei Straßen weiter
en worden iſt. Nun hat das Reich ein Grundſtück in der

and, das für die Zwecke des Militärkabinetts vorbereitet worden
iſt; wie es dazu gekommen iſt, iſt ja eine andere Frage. Eine
andere Verwendung des Grundſtücks iſt nicht vorhanden, die Ge
bäude fallen einfach zuſammen, wenn nichts geſchieht. Wenn ich
unter dieſen Umſtänden nicht mit dieſer Vorlage gekommen wäre,
ſo würde ich nicht nur unzweckmäßig und unwirtſchaftlich, ſondern
meiner Ueberzeugung nach auch unverſtändig und pflichtwidrig ge
handelt haben. Zuſtimmung rechts.)

Abg. Stücklen (Soz.)
Mit der Auffaſſung, daß die Vorlage keine politiſche Bedeutung

vabe, dürfte der Kriegsminiſter wohl allein ſtehen, abgeſehen von
der Rechten. Daß der Schatzſekretär das Grundſtück nicht verkauft
hat, ganz klar; es wäre ihm ſehr ſchlecht gegangen, hätte er

n bäude verkauft, das der Chef des Militärkabinetts haben
will. (Sehr wayr! bei den Sozialdemokraten.) Es wird zu prüfen
ſein, ob überhaupt der Verſuch des Verkaufs gemacht worden iſt. Jm
Gegenſatz zum Kriegsminiſter meine ich, dieſe Vorlage ift eine der
unerhörteſten, die jemals dem Reichstage unterbreitet worden iſt.
Vor kaum vier Wochen hat der Reichstag beſchloſſen, das Anweſen
dem x zu überweiſen, um es z verwerten, und nach
kaum vier Wochen kommt die Militärverwaltung und verlangt das
Gebäude wiederum für ſich. Auf die ſachliche Seite der Frage gehe
ich nicht ein, weil die Sache in die Budgetkommiſſion geht, und im
Plenum dann noch Gelegenheit ſein wird, zu zeigen, in welcher
Weiſe die Militärverwaltung ihren Willen durchzuſetzen bemüht iſt.
Es handelt ſich tatſächlich um eine Machtfrage zwiſchen dem General
v. Lyncker und dem Reichstag. Jn der Sitzung vom 23. März, in
der der Reichstag, dem Antrag der Budgetkommiſſion folgend, das
Anweſen dem Reichsſchatzamt überwies, mit dem Vorbehalt der Zu-
mee Reichstags zur Verwendung des Grundſtückes, ent
ſtanden Differenzen über den Sinn des Beſchluſſes der Budget
kommiſſion. Die große Mehrheit war der Auffaſſung, die Kom
miſſion habe damit verhindern wollen, daß die. Militärverwaltung
das Grundſtück bekomme. Herr Spahn allerdings ſagte, dieſer Ge

=SZT

danke hat in dem Beſchluß der Kommiſſion nicht Ausdruck gefunden
und iſt nur von zwei Parteien unterſtützt worden. Aber in der
Kommiſſion iſt ausdrücklich erklärt worden, daß der Sinn des Be
u ſei, zu verhindern, daß das Militärkabinett in den Beſitz

r ebäude kommen ſoll. Was hat die Kommiſſion denn ſonſt
damit gewollt, daß ſie die Grundſtücke dem Militärfiskus entzog
und dem Reichsſchatzamt überwies Doch ſicherlich nicht, daß dieſe
Grundſtücke kaum vier Wochen ſpäter dem Militärfiskus übergeben
werden ſollen. Wenn Worte überhaupt einen Sinn haben, konnte
jener z luß nur den Sinn haben, es muß verhütet werden, daß
das Militärkabinett in den Beſitz der Grundſtücke komme. (Zu
ſtimmung links.) Der Sinn des Beſchluſſes war, das Reichsſchatz
amt ſoll verſuchen, die Grundſtücke los zu werden. Man ſagte, das
würde auch ganz leicht ſein und das Reich würde noch mit einem
blauen Auge davonkommen. Aber die Unſtimmigkeit, die Herr
Spahn hineinbrachte, war der Haken, an dem die Militärverwalkung
einſetzte. Es dreht ſich ja weniger um das Dienſtgebäude, als um
die Dienſtwo“ ing des Generals v. Lyncker. Heute führte der
Kriegsminiſter zur Begründung an, wenn der Chef des Reichs
marinekabinetts ein neues Dienſtgebäude bekomme, ſo müſſe es auch
der Chef des Militärkabinetts bekommen. Das muß uns vorſichtig
machen bei der Bewilligung ſolcher Gebäude. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten.) Der Kriegsminiſter ſchüttelte den Kopf, alsich ſagte, es dreht ſich um eine Dienſtwehnn für Herrn v. Lyncker.

Aber der Genexal v. Lyncker hat auf das Grundſtück aufmerkſam
gemacht und darauf hingewieſen, daß es für eine Dienſtwohnung
geeignet ſei. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Die Sache
iſt alſo eine Machtfrage zwiſchen dem General v. Lyncker und dem
Reichstage. Gegen eine Verlegung des Militärkabinetts haben wir
gar nichts, ich ſelbſt habe am 23. März auf die Unzulänglichkeit des
gegenwärtigen Gebäudes des Militärkabinetts hingewieſen, aber
auch darauf, wie man dem Uebelſtand abhelfen kann, nämlich da
durch, daß man den General v. Lyncker ausquartiert und ſeine
Wohnung zu Bureauräumen benutzt, bis ein anderes Bureau-
gebäude hergeſtellt iſt. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)
Daß die Baulichkeiten in der Viktoriaſtraße gar nicht anders benutzt
werden können, als für die Zwecke des Militärkabinetts, iſt eine
ganz unbeweisbare Behauptung. Zuſtimmung links.) Wenn der
Reichstag nicht den Spott der ganzen Welt auf ſich laden will, ſo
muß verhütet werden, daß das Militärkabinett ſeinen Willen durch-
ſetzt und daß der General v. Lyncker eine Villa bekommt, die das
deutſche Volk jährlich Hunderttauſende koſtet. (Lebhafter Beifall bei
den Sozialdemokraten.

Abg. Lieſching (Vp.): Eine Abteilung der fahrenden Feld-
artillerie ſoll nicht nach Zabern zurück, ſondern nach Schlettſtadt
verlegt werden. Das ſollte man doch vermeiden, damit in Zabern
endlich Ruhe eintritt. Jn bezug auf das Grundſtück in der
Viktoriaſtraße hat der Vorredner den Beſchluß der Budget-
kommiſſion ganz richtig gedeutet; in gleichem Sinne haben
in der Kommiſſion nicht nur die Sozialdemokraten und Volks-
parteiler, ſondern auch Nationalliberale und Mitglieder des Zen-
trums geſprochen. (Sehr richtig! links.) Wenn eine abgelehnte
Vorlage nach vier Wochen wiederkommt, ſo heißt das ein Spiel mit
dem Reichstage treiben. Würden wir der Forderung jetzt zu
ſtimmen, ſo würde ein ungeheures Gelächter entſtehen, namentlich
in den Kreiſen der Herren, die die Forderung von Anfang an ver-
treten haben. Die Frage iſt eine politiſche, nicht wegen des Militär-
kabinetts, ſondern wegen der Preisgabe des Budgetrechts des
Reichstages. (Lebhafte Zuſtimmung bei der Volkspartei.)

Die Debatte ſchließt. Der GErgänzungsetat wird der Budgel-
kommiſſion überwieſen.

Hierauf wird die Debate über die

Petitionen zur Prüfung des Jmpfweſens uſw.
rtgeſetzt.fortgeſetz Abg. Thiele (Sog.):

Der Geheimrat Kirchner hat durch die Art ſeines geſtrigen Auf
tretens jedes Anrecht verloren, den wüſten Ton der Jmpf-
gegner aufzuhalten. (Lebhaftes Sehr richtig!) Die Tabellen, auf
die Herr Kirchner fich beruft, beweiſen nicht das, was er beweiſen
will. Wir verlangen eine Prüfung des geſamten Materials. Wenn
Herr Kirchner auch geſtern wieder die Jmpfgegner als verbreche-
riſch und unvernünftig hingeſtellt hat, ſo bekenne jch mich zu dieſer
„verbrecheriſchen Unvernunft“. Jch kann es allerdings nicht für
vernünftig halten, ein Kind durch Jmpfung krank zu machen, weil
es andernfalls „vielleicht' krank werden würde. Den verſtorbenen
Bebel nimmt Herr Kirchner mit Unrecht für ſeine Meinung in An
ſpruch. Bebel war wohl ein des Jmpfens, aber nie ein
Anhänger des I ie kann man auch für einen Zwan
ein, wenn man ſelbſt zugibt, wie es Herr Kirchner tut, daß Jmpf-
chäden nicht immer zu vermeiden ſind. Wenn in einer paritätiſchen

Kommiſſion die Gründe für und gegen den Jmpfzwang von Fach-
männern erörtert werden, ſo werden wir uns aus der Lektüre des
Kommiſſionsberichtes ein Urteil bilden können. Bei der
Schaffung des Geſetzes wurde die Einführung eines Zwanges nicht
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keit abgelehnt.

25. Jahrg.
-1m2mWm Wgewünſcht, die r g wurde ausdrücklich geſtrichen.

Wer ſich nur etwas Gerechtigkeitsgefühl und Objektivität be
wahrt hat, muß dem Antrag der Kommiſſion zuſtimmen, er be
zweckt nicht die Aufhebung des Jmpfzwanges, ſondern eine Unter-
ſuchung darüber, ob der Jmpfzwang notwendig, nützlich und vom
Geſetz gewollt iſt. (Beifall bei den Sozialdemokraten.ren des Reichsgeſundheitsamts Bumm: Das Reichs-

eſundheitsamt ſieht in dem Jmpfgeſetz nach wie vor ein bewährtes
Schutzmittel gegen die Gefahren, die in früheren Zeiten die Pocken-
ſeuche über Land und Leute gebracht hat. Eine Zwangsimpfung
iſt natürlich immer unerwünſcht. Zunächſt ſollte man die Mittel
der Ueberredung und Aufklärung anwenden und zum Zwang nur
im äußerſten Falle greifen. Die Angriffe des Abg. Bock auf die
Statiſtik des Reichsgeſundheitsamtes ſind nicht zutreffend. Daß die
Aerzte ein materielles Jntereſſe am Jmpfzwang hätten, iſt ein
ganz unbegründeter Vorwurf. Die Einführung der Gewiſſensklauſel
würde dazu führen, daß die Nichtgeimpften eine große Gefahr fürdie Vevölterung bedeuten. Rudolf Virchow hat im Jahre 1902 die

Einführung der Gewiſſensklauſel in England für unbegreiflich und
lächerlich erklärt. (Hört! hört!) Der Reichsgeſundheitsrat hat einen
eigenen Ausſchuß zur Bekämpfung der Pockenſeuche. Dieſer hat
ſich gutachtlich zu den Ausführungsbeſtimmungen des Jmpfgeſetzes
im Februar dieſes Jahres geäußert, und dazu auch ſechs impf
gegneriſche Aerzte zugezogen. Es iſt alſo nicht einzuſehen, wozu
noch eine beſondere Kommiſſion eingeſetzt werden ſoll zur Prüfung
der Frage.

Abg. Dr. Gerlach (Z.) ſpricht ſich für die Zwangsimpfung aus;
wer jemals eine Pockenepidemie durchgemacht habe, würde auf die
Segnungen der Jmpfung für unſer Volk nicht verzichten wollen.

Abg. Dr. Neumann-Hofer (Vp.): Der Antrag der Kommiſſion
enthält gewiſſermaßen ſchon eine Entſcheidung der Frage. Es wäre
aber eine Vermeſſenheit, wenn der Reichstag jetzt ſchon eine
ſolche Entſcheidung treffen wollte.

Geheimrat Dr. Kirchner: Das Jmpfgeſetz iſt nicht, wie der
Abg. Bock geſtern behauptete, mit zwei Stimmen Mehrheit, ſondern
mit 183 Stimmen gegen 119 Stimmen angenommen worden.
Daß das Diphterieſerum etwas Gutes iſt, wird niemand beſtreiten
können, der bedenkt, daß die Diphterieſterblichkeit ſeitdem von 60 000
auf 11000 zurückgegangen iſt. Der Reichstag kann nur urteilen
auf der Grundlage, die die Wiſſenſchaft liefert; nicht aber auf
Grund der Behauptungen der Jmpfgegner, die die Wiſſenſchaft
ſelbſt angreifen.

Abg. Graf v. Oppersdorff (wild) ſpricht ſich für die Jmpfung
und den Jmpfzwang aus.

Vizepräſident Dove: Es iſt eine Jnterpellation Albrecht und
Genoſſen eingegangen, ob der Reichskanzler bereit iſt, einen Ver-
faſfungsentwurf für Mecklenburg vorzunehmen, durch den für
Mecklenburg eine Volksvertretung beruhend auf dem allgemeinen,
gleichen, direkten und geheimen Wahlrecht eingeführt wird.

Abg. Graf v. Poſadowsky (wild): Jn den Ländern, wo nicht
energiſche Maßnahmen gegen die Pocken ergriffen werden, entſtehen
immer neue Pockenepidemieen. Der Rückgang der Militärtaug-
lichkeit beruht auf den ſchlechten Wohnungsverhältniſſen und auf
der Ausbreitung der Syphilis, ſowie den Schäden des Alkoholismus.

Abg. Bernſtein (Soz
Jn unſerer Fraktion find die Meinungen in der Jmpffrage

geteilt, es iſt ja auch keine politiſche Frage. Um die Gegner des
Jmpfens zu beruhigen, wäre die Einſetzung einer Kommiſſion ge-
wiß wünſchenswert, aber ſie muß aus wiſſenſchaftlich vorgebildeten
Fachleuten beſtehen. Natürlich könnten auch Vertreter der Jmpf-
gegner zugezogen werden. Die vernünftigen Jmpfgegner müßten
vor allem gegen die Art der Agitation ihrer Anhänger mit ver
logenen Statiſtiken Stellung nehmen. Durch die Verbreitung
ſolcher Flugblätter wird es dem Volke ganz unmöglich gemacht, ob
jektiv in dieſer Frage zu urteilen. Ich erinnere an Jndien, wo die
Bekämpfung der Peſt durch den Aberglauben des Volkes faſt un
möglich gemacht wird. Bei der heutigen Entwicklung der bakterio-
giſchen Wiſſenſchaft iſt ein Zweifel an der Wirkſamkeit der Schutz
pockenimpfung gar nicht mehr möglich. (Bravo!)

Nach weiteren Bemerkungen des Abg. Dr. Pfeiffer (Z.) und
des Geheimrat Kirchner ſchließt die Debatte.

Perſönlich beſtreitet Abg. Bock (Soz.), den Aerzten materielle
Gründe für ihre Stellungnahme vorgeworfen zu haben.

Der Antrag Arnſtadt (konf.), die Petition, ſoweit fie ſich auf
Einſetzung einer Kommiſſion zur Prüfung der rechtlichen und wiſſen
ſchaftlichen Grundlage der Jmpffrage beziehen, zur Berückſichtigung
zu überweiſen, im übrigen aber zur Erwägung, wird angenommen.

Der Antrag Pfeiffer (Z.) auf Einſetzung einer paritätiſchen
Kommiſſion und Vorlegung einer Denkſchrift wird im Hammel-
ſprung mit Stimmengleichheit (119 Stimmen) unter großer Heiter

Abgelehnt wird auch der Antrag Bock (Sog.) auf
Einſetzung einer paritätiſchen Kommiſſion.

Das Haus vertagt ſich auf Donnerstag 2 Uhr. (FJnterpellation
Albrecht (Soz.) über die e Verfaſſung, kleinere Vor
lagen, Etat des Auswärtigen Amts. 48 e eSchluß: 7 Uhr.

Sangerhauſen
wurde von hervorragend

Aus der Provinz.
Ein zerſtörtes Terrorismusmärchen.

Zwei Tage vor der im November vergangenen Jahres in
ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahl

intereſſierter Seite verſucht, den
Maurer und Stadtverordneten Siegmann, Vorſitzenden des
Evangeliſchen Arbeitervereins, bei dem Bauunternehmer
Wünſche Arbeit zu verſchaffen. Da von dieſem aber einige Tage
vorher mehrere Bauarbeiter wegen Arbeitsmangel ent
laſſen worden waren, verlangten die organiſierten Bauarbeiter
des Wünſcheſchen Geſchäfts, daß zunächſt die Entlaſſenen wieder
eingeſtellt würden, ehe Siegmann in Arbeit trat, und legten zur
nachdrücklichen Vertretung dieſer ſelbſtverſtändlichen Forderung
die Arbeit nieder. Siegmann wurde darauf wieder entlaſſen.
Wir wieſen ſchon damals darauf hin, daß die Sache von den
bürgerlichen Drahtziehern wohl nur deshalb in Szene geſetzt
worden war, um einen Terrorismus fall für die Stadt
verordnetenwahlen zu konſtruieren. Die Tatſachen, daß der
„Fall“ denn auch in unerhörter Weiſe im Wahlkampfe ausge
ſchlachtet wurde, daß man ferner unſerer Beurteilung der Sache
nicht widerſprach, haben bewieſen, daß unſere Vermutungen
richtig waren. Hinzu kommt noch, daß Siegmann von Wünſche
erſt vor einigen Jahren wegen für ihn nicht gerade ſchmeichel
hafter Vorkommniſſe entlaſſen wurde, ohne Einwirkung von
anderer Seite alſo ſchwerlich wieder eingeſtellt worden wäre.
Wer aber glaubte, daß die Sache ſich erledigt hatte, nachdem der
„Terrorismusfall“ perfekt war, der kannte eben die bürgerliche
Moral ſchlecht. Siegmann lief obendrein zum Kadi und ver-
klagte den Vorſitzenden des Bauarbeiterverbandes wegen
Nötigung uſw. Das hochedle Sangerhäuſer Bündlerblätt-
chen konnte es ſich nicht verſagen, dem Wunſche auf recht hohe
Beſtrafung Ausdruck zu geben, wie dies auch in einer bürger-
lichen Verſammlung zur Stadtverordnetenwahl geſchah. Und
das, weil die Bauarbeiter von ihrem geſetzlich gewährleiſteten
Koalitionsrechte Gebrauch gemacht hatten.

Es kam aber anders, als die frommen Herrſchaften hofften.
Nachdem mehrere Vernehmungen des Vorſitzenden der Bau-
arbeiter und einiger Mitglieder ſtattgefunden hatten, wurde
das Verfahren eingeſtellt. Bei dem heutigen Kurs
in der Rechtſprechung gegen organiſierte Arbeiter hätte aber das
allergeringſte Vergehen genügt, um zu einer harten Ver-
urteilung zu gelangen. So iſt die Einſtellung des Verfahrens
der beſte Beweis für das einwandfreie Verhalten der Bau-
arbeiter, hingegen die ſchärfſte Verurteilung der verwerflichen
bürgerlichen Kampfesmethoden. Wäre der hinter ſeinem Vor-
ſitzenden ſtehende Evangeliſche Arbeiterverein mit ſeinem Klage-
antrage durchgedrungen, dann hätte man von einem Koalitions-
recht überhaupt nicht mehr ſprechen können. Jeder Arbeiter,
der nur irgendwie gegen den Stachel lökte bei Vertretung der
Intereſſen ſeiner Mitkollegen, flöge dann eben aufs Pflaſter,
ohne daß die Organiſation dagegen Maßregeln treffen könnte.
Daß aber evangeliſche Arbeitervereinler die Scharfmacher in
ihrem Wüten gegen das Koalitionsrecht dieſermaßen Vorſpann-
dienſte leiſten, kennzeichnet dieſe Aucharbeiter-Organiſation zur
Genüge.

Sozialdemokraten werden nicht beſtätigt!
In einer Zeit, wo es geriſſenen Gaunern von der Art des

„Bürgermeiſters“ Heinrich Thormann alias „Dr. jr.“
Alexander von Köslin mit Leichtigkeit gelingt, hohe preußiſche
Behörden mit Hilfe plump gefälſchter Papiere und guter
Fürſprache ſo zu täuſchen, daß aus einem ſimplen, wegen
ehrenrühriger Vergehen vorbeſtraften Bureauſchreiber a. D.
ſogar ein Bürgermeiſter einer preußiſchen Stadt werden kann,
könnte es faſt beluſtigend berühren, wenn dieſelben preußiſchen
Behörden ehrlichen Arbeitern nur deshalb die Be-
ſtätigung als Mitglieder des Schulvorſtandes
verſagen, weil ſie wegen ihrer ſozialdemokrati-
ſchen Geſinnung hierzu nicht die erforderliche Qualifi-
kation beſitzen ſollen. Aber das Unrecht, das die preußiſchen
Behörden damit tun, iſt ſo groß und ſo aufpeitſchend für das
öffentliche Gerechtigkeitsgefühl, daß ſolche Fälle immer wieder
an den Proanger geſtellt werden müſſen.

Jn Kayna (Kreis Zeitz) iſt kürzlich unſer Genoſſe, der
Lagerhalter Emil Sänger, von der Gemeindevertretung in den
Schulvorſtand gewählt worden. Jetzt iſt dem Gemeindevor-
ſteher folgendes Schreiben zugegangen:

„Der Amtsvorſteher.

Nr. 55. Kahna, den 17. April 1914.
Laut Verfügung des Königl. Landrats vom 11. d. Mts.

Tgeb. Nr. l 3224 iſt der Lagerhalter Emil Sänger als Mit-
glied des Schulvorſtandes nicht beſtätigt worden, da der
ſelbe der ſozialdemokratiſchen Partei am-
gehört. Nach dem Miniſterial-Erlaß vom 29. Auguſt 1898
(Zentralblatt Seite 7256) dürfen Perſonen, welche der ſozial-
demokratiſchen Partei angehören oder ſich als Anhänger
oder Förderer betätigen, nicht in den Schulvorſtand als Mit-
glieder eintreten.t Sie wollen darum bitte eine Neuwahl freundlichſt herbei-
führen und mir das Ergebnis, gleich auf dieſem Bogen, mit

teilen. Schuſter.“Herrn Gemeindevorſteher Weber, Kahna.

Jn verſchiedenen Kreiſe Zeitz und Weißenfels ſind
auf dieſelbe Art die in Anerkennung ihrer uneigennützigen
Dienſte, die ſie der Allgemeinheit leiſteten, von einſichtigen
bürgerlichen Gemeindevertretern mit in den Schulvorſtand ge-
wählten Arbeitervertreter davon abgehalten worden, mitzu-
beſtimmen über die Schulen, in denen faſt ausſchließlich den
Kindern der Arbeiterſchaft das zum Leben nötige
Wiſſen? o nein „echtpatriotiſcher“ Sinn und „vater-
ländiſche“ Gefühle beigebracht werden. Dadurch will man den
Klaſſenſtaat vor dem Umſturz retten! Wir würden darüber
lachen, wenn nicht die Koſten einer ſolchen Mißachtung und
Entrechtung der freidenkenden Arbeiterſchaft in erſter Linie
unſere Kinder tragen müßten. Aber aufreizend wird der
Miniſterialerlaß immer und zu jeder Zeit ſo wirken, daß letzten
Endes ſeine Urheber keine Freude an ihm erleben werden.

Orten der

Schafſtädt. Ein Sittlichkeitsſkandal. Schon ſeit
etwa drei Wochen munkelt man hier von einer Abtreibungs-
affäre, in welche hieſige Bürger verwickelt ſein ſollen. Man ſuchte
vergebens in den Blättern, die ſonſt alles brühwarm bringen,



wenn es ſich um Arbeiter handelt. Es handelt ſich aber hier um
Bürger, die bei Wahlen ſich als konſervative Männer präſen-
tieren. Man ſollte nun meinen, die Staatsanwaltſchaft hätte
nun gleich ſämtliche Uebeltäter eingeſteckt, aber we it gefehlt.
Jetzt, da ſich ein ſtark verdächtiger Herr aus dem Staube gemacht
Fat, kommt der Aufruf vom Amtsgericht und legt auf das Ver-
mögen desſelben Beſchlag. Die Bürgerſchaft wunderte ſichimmer über das ſchonende Vorgehen der Behvurde. Hoffentlich
kommt nun bald etwas Näheres darüber in die Oeffentlichkeit.

Kötſchan. Maifeier. Parteigen. da unſer Diſtrikt dieſes Jahrdavon abgeſehen hat, am 1. Mai ſelbſt eine Veranſtaltung zu treffen,
ſich vielmehr unſerm Nachvardiſtrikt Groß-Lehna anzuſchließen,
werden alle Genoſſen aufgefordert, ſich recht zahlreich an der Veranſtal-

tung in Oetſch zu beteiligen. Oie Genoſſen ſammeln ſich um
10 Uhr im Reſtaurant Seidel in Kötſchau, von wo aus um 11 Uhrein gemeinſamer Spaziergang nach Hetſch ſtattfindet, um an der
Verſammlung teilzunehmen. Die Mitgliedsbücher der Gewerk-
ſchaften werden daſelbſt abgeſtempelt.

Dürrenberg. Streik beim Brückenbau. Kaum iſt
der Bau der neuen Saalebrücke begonnen, ſahen ſich auch ſchon
die Arbeiter gezwungen, die Arbeit niederzulegen. Die bau-
ausführende Betonfirma Rudolf Wolle aus Leipzig will den hier
angenommenen Bauhilfsarbeitern einen Stundenlohn von nur
38 Pfg. geben, während der Tarif einen ſolchen von 42 Pfg. vor-
ſieht. Jnfolgedeſſen ſahen ſich Montag früh einige 20 Mannveranlaßt, die Arbeit niederzulegen. Der Saalebrückenbau iſt
bis auf weiteres für organiſierte Arbeiter geſperrt.

geuſchberg-Dürrenberg. Zur Maifeier findet die Ver-
ſammlung vormittags 11 Uhr in Keuſchberg im Gaſthof zur
Sonne ſtatt. Die Feiernden verſammeln ſich vormittags in
Böttchers Gaſthof in Teuditz. Von dort wird um 10 Uhr abge-
gangen nach Keuſchberg zur Verſammlung. Nachmittags iſt
gemütliches Beiſammenſein, ebenfalls in Keuſchberg in der
Sonne.

Laucha. Patriotismus auf Koſten des Stadtſäckels.
Seit dem Einzuge des neuen Bürgermeiſters in unſer Städtchen,
ſcheint es, als wenn alles bisher in patriotiſcher Hinſicht Geleiſtete

nunmehr noch weit übertroffen werden ſollte. Herr Göricke, als
eifriger Förderer des Kriegervereins und unterſtützt von Herrn
Rektor Dau, deſſen Haupttätigkeit die Bearbeitung der Jugend zu
patriotiſchen Gefühlen iſt, hatte vorige Woche eine öffentliche Ver-
ſammlung arrangiert, in welcher er ſeinen patriotiſchen Gefühlen
dadurch Ausdruck gab, lebhaft Propaganda für die am 10. Mai
ſtattfindende Sammlung zu machen. Dieſer Tag müſſe als
patriotiſcher Gedenktag beſonders gefeiert werden und daher
empfehle es ſich, die Aufſtellung eines Entwurfs zur Geſtaltung
dieſer Feier herbeizuführen. Uns würde die ganze Sache nicht
intereſſieren, wenn nicht in jener Verſammlung ein Beſchluß ge
faßt worden wäre, die ſtädtiſchen Behörden zur Bewilligung einesBeitrages zur Deckung der entſtehenden Unkoſten zu veranlaſſen.
Alſo, der Stadtſäckel ſoll herhalten zu ſolchen patriotiſchen Gefühls-
aus brüchen. Das geht dann ſchließlich doch zu weit. Jſt denn
der Stadtſäckel nur dazu da, fortgeſetzt Gelder für derartige Feſt
lichkeiten gewiſſer Kreiſe hinaus zzuwerfen Hat er denn im vorigen
Jahre anläßlich der Jubiläums- und Hundertjahrfeier nicht ge
nügend herhalten müſſen Wir legen gegen eine ſolche fortgeſetzte
Benützung auch der Steuergroſchen der Arbeiterſchaft zu der-
artigen Zwecken entſchieden Verwahrung ein. Wenn gewiſſe
Leute in ihren patriotiſchen Gefühlen das Bedürfnis haben,
ſolche Feſtlichkeiten zu veranſtalten, dann mögen ſie auch
die entſtehenden Unkoſten aus ihrer eigenen Taſche nehmen.
Ganz ſicher würden ſich auch unſere Stadtväter in ihren
patriotiſchen Gefühlen aufs Tiefſte verletzt fühlen, wenn ſie die
Bewilligung der Mittel zu ſolchen Zwecken verſagen müßten.
Handelt es ſich aber darum, Mittel zur Linderung der Not der
Arbeitsloſen oder zu anderen gemeinnützigen Zwecken zur Ver-
fügung zu ſtellen, dann haben ſie keine ſo offene Hand. Es iſt
höchſte Zeit, einmal ein ernſtes Wort mit dieſen Herren zu reden.
Sorgen wir dafür, daß bei der nächſten Wahl endlich ein Hecht
in den Karpfenteich hinein gerät, der gegen ſolche unnütze Ver
geudung der Steuergroſchen ſchärfſten Proteſt erhebt. Die Arbeiter
ſchaft von Laucha aber erſuchen wir, ſoviel wie m öglich dieſer Feier
fernzubleiben und keinen Groſchen zu dieſer Feier herzugeben,
da nach unſerer Meinung die Förderung der allgemeinen Kranken-
pflege Sache des Staates iſt.

Delitzſch Organiſierter Bettel.
10. Mai in Szene gehenden Rote Kreuz-Sammelei beabſich-
tigen die hieſigen geſinnungstüchtigen Mittelſtändler einen
außergewöhnlichen Jahrmarkt zu etablieren. Außer Ver-
kaufsſtänden ſind auch Einrichtungen verſchiedener Art vorge-
ſehen, bei denen diejenigen, die nicht alle werden, „dem Glückedie Hand bieten“ ſollen. Solche Glücksſpielerei wird ſelbſt-
verſtändlich behördlich erlaubt. Eine andere Frage iſt freilich,
ob ſich viele finden werden, auf dieſe Weiſe ihre Groſchen für
den Mordspatriotismus wegzuwerfen.

Landsberg Brehna. Sonntag, den 3. Mai, abends 7 Uhr,
findet in Brehna im Kronprinz eine öffentliche Verſammlung ſtatt.Genoſſe K oenen aus Halle wird referieren. Die Genoſſen von
Brehna, Landsberg und Umgegend wollen für Maſſenbeſuch auch
der Frauen und Töchter ſorgen.

Greppin. Lebend wieder eingeſtellt hat ſich der
Arbeiter Albert Wolf von hier, der im vergangenen Jahre als
Leiche ermordet in der hieſigen Feldflur gefunden ſein ſollte.
Seine Frau wurde ſeinerzeit unter dem Verdachte verhaftet,
ihren Mann im Keller erſchlagen und auf das Feld gebracht
Zu haben. Sie mußte aber, als die Polizei in Weſtfa len den
Totgeſagten lebend fand, wieder freigelaſſen werden. Trotzdem
waren noch immer Stimmen laut, die an einen Doppelgänger
glaubten, bis nun das perſönliche Erſcheinen des Wolf in
Sandersdorf allem Zweifel ein Ende geſetzt hat.

Eisleben. Aus der Partei. Jn der am Sonntag ſtatt-
gefundenen Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins wurde der Jahresbericht entgegengenommen. Der
Kaſſenbericht hat eine Cinnahme von 917,80 Mt. und eine Aus-
gabe von 906,40 Mtk., davon wurden 726,46 Mk. an die Kreisknſſe
abgeführt. Aus dem Bericht des Obmanns der Zeitungs-
kommiſſion war zu erſehen, daß noch manche Mängel zu be-
ſeitigen ſind, denen in Kürze abgeholfen wird. Hieran
ſchloß ſich eine längere Diskuſſion. Die Vorſtandswahlen er-gaben die Wiederwahl der Genoſſen Beſſer als Vorſitzenden,
Gerber, Kaſſierer, und Petzold als Schriftführer; Genoſſin
Hendrich wurde zur 2. Vorſitzenden gewählt. Reviſoren ſind die
Genoſſen Seffner, Schiering und Böttcher. Die Zeitungskom-
miſſion beſteht aus den Genoſſen Weber, Engelbrecht und
Lewanſchefsky. Die Maifeier wird dadurch begangen, daß Vor-
mittags ein Ausflug nach Erdeborn mit daranſchließender Ver-
ſammlung und abends ein Unterhaltungs abend in Eisleben im
Bürgergarten ſtattfinden. Zur Stadtverordneten-Crſatzwahl,
die am 6. Mai ſtattfindet wurde vom Vorſisenden beſonders
darauf hingewieſen, daß jeder zur Wahl zu gehen hat. Auch die
Nichtanweſenden ſollen darauf aufmerkſam gemacht werden und
am Wahltage dem Genoſſen Franz Heinrich ihre Stimme
geben. Dann wurden noch einige interne Vereinsangelegen-
heiten erledigt.

Helbra. Zu einer furchtbaren Holzerei kam es am
14. September v. Js. anläßlich eines Tanzvergnügens zwiſchen

und Wettelröder Burſchen. Etwa 15 Mitglieder des

Anläßlich der am

hieſigen
hieſigen Turnvereins hatten am genannten Tage eine Turnfahrt
nach Wettelrode arrangiert.
ein Tanzvergnügen des Geſellenvereins ſtattfand,
teiligten ſich am Tanze.

Sie kehrten in die Schenke, in der
ein und be-

Als es nun ans Zahlen ging, weigerten

ſich einige, den üblichen Obolus für das Tanzen zu zahlen. Das
war der Anlaß zur Schlägerei, wobei es viele blutige Köpfe gab.
Drei Wettelröder wurden ſo gedroſchen, daß ſie ärztliche Hilfe inAnſpruch nehmen mußten. Das Sangerhäuſer Schöffengericht,
das ſich mit dieſer Schlägerei beſchäftigte, erkannte gegen drei
Turner aus Wettelrode auf je vier Wochen Gefängnis. Gegen
das Urteil wurde Berufung eingelegt. Am Mittwoch ſtand in
Nordhauſen Termin an. Die drei Angeklagten wollen völlig
unſchuldig ſein. Sie ſeien von den Wettelrödern auf dem Saale
überfallen. Einige hätten die Saaltüren zugehalten und die
andern draufgedroſchen. Selbſt der Wirt habe mit einer Bank
blindlings dazwiſchen gehauen. Auf den Ruf „Kantholz“ wären
alle Wettelröder Burſchen über ſie hergefallen. Jn der Beweis-aufnahme verwickelten ſich die Jenge in die kraſſeſten Wider-

ſprüche, ſo daß der Vorſitzende immer wieder vor einer Mein-
eidsleiſtung warnte. Die Angeklagten hatten Glück, denn ſie
wurden freigeſprochen.

Die öffentlichen Jmpfungen finden in dieſem Jahreim Hohenzolern ſtatt und zwar an folgenden Tagen Erſt-
impfüngen, Kinder aus dem Jahre 1913 und ſolche, welche im
vorigen Jahre ohne Erfolg geimpft wurde, am Montag, den
4. Mai, nachmittags 2 bis 3 Uhr Anfangsbuchſtaben A bis P;
31 bis 4/2 Uhr, Anfangsbuchſtaben G bis I 5 bis 6 Uhr, An
fangsbuchſtaben M bis 8; Mittwoch, den 6. Mai von 2 bis 3 Ühr,
die Buchſtaben Sech bis 2 und die nach Neujahr 1914 zugezogen
aber 1913 ſchön geboren ſind. Von 3!/2 bis 4/2 Uhr Kinder die
1914 geboren ſind. Am Donnerstag, den 7. Mai werden die
Schulkinder aus der evangeliſchen und Sonnabend, den 9. Mai,die aus der katholiſchen Schule geimpft. Die Nachſchau findet in
der folgenden Woche an den gleichnamigen Wochentagen und zu
denſelben Zeiten ſtatt.

Mansfeld. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
wurde abermals über den Neubau der Schulaborts debattiert.
Wie immer, ſo klagten auch hier wieder die Stadtväter über die
gähnende Leere des Stadtſäckels und der Antrag wurde abgelehnt.
Man hat wohl Geld für Patriotenfeiern übrig, aber zur Förderung
der Geſundheit der Proletarierkinder nicht. Auch der Antrag,
eine Berufsvormundſchaft für die Stadt einzurichten verfiel der
Ablehnung. Einige Stadtväter ſchienen offenbar entrüſtet darüber,
daß dieſer Antrag ſchon wieder auf der Tagesordnung ſtand, da
man ihn doch ſchon oft abgelehnt hätte. Man war bei dieſem
Antrage übereinſtimmend der Meinung, daß bei der großen Für-
ſorge, die unſer Stadthaupt den unmündigen Kindern entgegen
bringe, eine ſolche Einrichtung gar nicht nötig wäre. Wie es mit
der Mansfelder Fürſorge ausſieht, dafür nur ein Beiſpiel. Einjunger Arbeiter, der ſeine Mutter unterſtützt, war, da er ſich
jedenfalls nicht ſo ohne weiteres unter die Fuchtel der Mansfelder
Machthaber beugen wollte, arbeitslos geworden. Obwohl er un-
ausgeſetzt nach Arbeit gelaufen war, konnte er aber in der „ge-
ſegneten“ Grafſchaft keine ſolche bekommen. Da ſeine Mutter nun
Not litt, wurde dem 18 Jahre alten Arbeiter bedeutet, wenn erjetzt keine Arbeit ſuche, käme er einfach aufs Arbeitshaus. Unſere

Städtväter, die ſich ja meiſt freiſinnig nennen, hätten alſo allenGrund gehabt, erſt einmal den Antrag richtig zu prüfen und nicht
durch Kopfnicken einfach zuzuſtimmen. Bei dem nächſten Punkte
der Tagesordnung ſetzte eine lebhafte Debatte ein. Es handelte
ſich wiederum um die Errichtung der Wartehalle an der Poſt.
Obwohl der Zimmermeiſter Butzmann ſich bereit erklärt hatte,
eine Wartehalle zu bauen, wurde nach langem Hin und Herreden
beſchloſſen, daß die Unterzeichner der damaligen Petition erſt
600 Mk. hinterlegen ſollten. Wir meinen, da doch die Wartehalle
der Algemeinheit zugute kommt, ſollten doch die Stadtväter nicht
ſo engherzig ſein und den kleinen Gewerbetreibenden, die doch auch
bloß von der Hand in den Mund leben, ſo viel Steine in den
Weg legen. An dieſem Beſchluſſe ſehen auch die kleinen Krämer
wieder, wie fortſchrittlich unſer Stadtparlament iſt und daß auch
ſie allen Grund haben, dafür einzutreten, daß einmal ein auf-
rechter Vertreter des Proletariats ins Stadtparlament kommt.

Gerbſtedt. Stadtverordnetenſitzung. Nachdem der neu-
gewählte Ratsherr Mönicke in ſein Amt eingeführt und der
Bericht über ſtattgefundene Kaſſenreviſion entgegengenommen war,erfolgte die Zuwahl eines Mitgliedes zum Spartaſſenkurgtorium
anſtelle des Stadtverordneten Endlich. An ſeine Stelle trat
Stadtverordneter Buttenberg. Nunmehr erſtattete der Bürger-
meiſter Bericht über die ablehnende Haltung der Regierung wegen
der Aufnahme einer Anleihe von 3000 Mk. Bekanntlich ſoll dieſe
Anleihe zu recht nötigen Pflaſterungsarbeiten verwandt werden
beſonders kommt die Mansfelder Straße in Betracht. Der
Magiſtrat wiederholte ſeine Vorwürfe von der letzten Sitzung,
indem er dem früheren Kollegium die Schuld gab. Der Angriff
richtet ſich gegen das Kollegium, in welchem eine große Oppoſition
gegen den Bürgermeiſter herrſchte und Herr Körber als Vorſteher
fungierte. Was die ſtete Wiederholung der Vorwürfe, deren
Berechtigung noch gewichtiger Zweifel unterliegen für einen Zweck
haben ſoll, iſt nicht recht erſichtlich. Der Magiſtrat kann nicht
unter allen Umſtänden behaupten, damals ſei die Beſtätigung ſicher
geweſen. Vielmehr ſollte er der famoſen Selbſtverwaltung zu
Leibe gehen, die nicht einmal geſtattet, einen Abort ohne Zuſtimmung
der Merſeburger zu bauen. Da aber die Steuern doch eine an-
ſtändige Erhöhung erfahren haben, ſo müßte doch der ſeinerzeit
verbrauchte Baufonds bald wieder zu Pflaſterungszwecken zuſammen
ſein, falls man ernſtlich an dieſe Arbeiten ginge. Mit Magiſtrats
beſchlüſſen, die dem früheren Kollegium ein Mißtrauensvotum
aus ſprechen, erreicht man nichts. Das Blättchen kann ſich übrigens
auch wieder mal drehen.

Hettſtedt. Die am 27. April ſtattgefundene Wahl der Bei-
ſitzer zum Verſicherungsamt des Mansfelder Ge-
birgskreiſes geſtaltete ſich als eine Wahl nach echt Mansfelder
Muſter. Die Knappſchaftsälteſten waren ſchon früh 9 Uhr im
Gange, um die Wahlparole von den Landkrankenkaſſenvor-
ſtänden entgegenzunehmen. Jnwieweit auf die Knappſchafts-älteſten ein Druck von oben ausgeübt worden iſt, konnte man
daraus erſehen, daß ſämtliche 26 Vertreter der Knappſchafts-
krankenkaſſe geſchloſſen für die Liſte B ſtimmten. Um zu zeigen,
wie gearbeitet worden iſt, dazu dienen folgendes: Jm Monat
Februar fand in Hettſtedt eine gemeinſchaftliche Sitzung der
Vorſtandsmitglieder der Orts und Landkrankenkaſſe ſtatt, um
gemeinſam eine Vorſchlagsliſte einzureichen. Dieſe Liſte kam
zuſtande und es unterzeichneten auch Vertreter der Land-
krankenkaſſe. Nur ein Herr Wiebke, auf Schloß Mansfeld,
konnte ſich noch nicht dazu verſtehen, verſprach aber innerhalb
einer Woche ſich endgültig zu entſcheiden. Das hat der Herr
auch getan und erklärte ſich bereit, mit auf die Vorſchlagsliſte
aufgenommen zu werden, wie aus folgendem Schreiben an
einen der Beteiligten hervorgeht:

„Lieber Herr St Entſchuldigen Sie die Verzögerung,
da ich gerade ein paar Tage fort war hoffentlich hat es keine
nachtheile, mit her zlichen Grüßen in der Hoffnung das wir gut
zuſammen arbeiten Jhr ergebenſter Friedr. Wiebke. Jnliegend
die Erklärung zur Annahme der ebt. auf mich fallenden Wahl.“Die erſchienenen Vorſtandsmitglieder der Landkrankenkaſſe

erklärten, daß wir nur rückgratfeſte Leute in das Ver-
ſicherungsamt wählen,wollten. Das iſt nun das Rückgrat dieſer
Herren, die auf einer Wink von oben umfallen, und grundlos
ihr gegebenes Verſprechen brechen. Aber trotz allen Hinter
treibungen iſt es doch gelungen, zwei Vertreter der Liſte der
freien Gewerkſchaften in das Verſicherungsamt zu ſchicken. Die
Gegner erhielten fünf Vertreter und fünf Erſasmänner. Ge-
wählt ſind als Vertreter von Liſte A: Tiſchler Guſt. Steinweg,
von Liſte B: Baumwart Friedr. Wiebke, Knappſchaftsälteſter
Auguſt Köhler, Aufſeher Louis Schröder, KnappſchaftsälteſterLudwig Werner, Tiſchler Wilh. Lammert. Als Erſatzmänner

wurden gewählt von Liſte A: Kaktor Emil er, von Liſte
B: Knappſchaftsälteſter Guſt. Hohmuth, Aufſeher Robert Haller,
Knappſchaftsälteſter e Lohmann, fmeiſter Friedr.
Gohymann, Knappſchaftsälteſter Hermann Grimm.

Alsleben, Beeſenlaublingen und Umgegend. Frühlings-feſt am Sonntag, den 3. Mai, im Gaſthaus zum Fahrhof in
Mucrena. Zur Beluſtigung für alt und jung ſind die ver-
ſchiedenſten Veranſtaltungen getroffen. Unter dem Vielen ſei
hervorgehoben: Preiskegeln und Preisſchießen. Um 3 Uhr wird
Genoſſe Hildebrandt-Halle in einer Anſprache die Bedeutung des
Tages darlegen. Beginn des Feſtes um 2 Uhr. Arbeiterinnen
und Arbeiter ſorgt durch zahlreiche Teilnahme am Feſte für gutes
Gelingen desſelben.

Sangerhauſen. Kindesentführung und Körvper-
verletzung brachte eine ganze Familie aus dem nahen
Dietichenrode auf die Anklagebank der Nordhäuſer Straf-
kammer. Die Eheleute Stolze befinden ſich ſchon längere
Zeit in Zwiſtigkeiten und leben getrennt. Die beiden Kinder
befinden ſich beim Vater, während die Mutter wieder bei den
Eltern ſie iſt eine geborene Grüber Zuflucht genommen.
Die Mutter hatte nun alles angewendet, um ihr dreijähriges
Söhnchen zu ſich zu bekommen. Gelungen war es ihr aber
noch nicht. Eines Nachmittages traf nun der Bruder der Frau
Stolze, der jetzige Kanonier Grüber, das Kind mit der Schwe-
ſter des Stolze auf der Straße und ſuchte den Jungen an ſich
zu bringen. Hierbei kam es natürlich zu Differenzen. Die
Verteidiger des Kindes machten mehrmals mit dem Straßen-
pflaſter Bekanntſchaft. Schließlich war es aber doch möglich,
das Kind zu entführen und zur Mutter zu bringen. Als nun
der Vater von dem Verbleib ſeines Kindes Kenntnis erhielt,
rückte er den Schwiegereltern auf die Bude und forderte ſein
Kind. Das ging aber nicht ſo leicht. Es kam zu einer allge-
meinen Keilerei, wobei der Stolze die meiſte Keile erhielt.
Er wurde ſolange mit Knüppeln bearbeitet, bis er die „gaſt-
lichen“ Räume der Schwiegereltern verließ. Dieſe Familien-
ſzene fand nun ihren Abſchluß vor der Nordhäuſer Straf-
kammer. Die ganze Familie Grüber, fünf Mann hoch, nahmen
auf der Anklagebank Platz. Natürlich wollten alle unſchuldig
und zuerſt von Stolze angegriffen ſein. Der Kanonier ver-
teidigte ſich damit, „daß er ſich bedroht gefühlt“, daß er nur
„Deckung geſucht“, daß er „van Gegner“ angegriffen und
dieſen, wie ihm in der Jnſtruktion gelehrt, „unſchädlich machen“
mußte. Jn der recht langwierigen Beweisaufnahme wurve
das Gegenteil bewieſen. Das Gericht faßte die widerlichen
Szenen, die auf Gegenſeitigkeit beruhten, recht milde auf und
erkannte auf Geldſtrafe. Die jüngſte Schweſter der Frau
Stolze wurde freigeſprochen.

Gemeinſame Melde- und Zahlſtellen für die Mit-
glieder der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe und der n a
des Kreiſes Sangerhauſen werden vom Mai ab fürfolgende Gemeinden errichtet: Mit dem Sitz in Waklhanſe
für Brücken, Hackpfüffel, Hohlſtedt, Martinsrieth, Riethnordhauſen
und Wallhauſen (Geſchäftsführer: Kaufmann Friedrich Liebe in
Wallhauſen); mit dem Sitz in Stolberg für Breitenſtein, Hayn,
Rodishain, Rottleberode, Schwenda, Stempeda, Straßberg, Her
mannsacker und Stolberg (Geſchäftsführer: Uhrmacher Paul Föſte

in Stolbera); mit dem Sitze in Rieſtedt für Emſeloh, Blanken-
heim, Beyernaumburg, Liedersdorf, Sotterhauſen, Kaltenborn,
Kloſterrode und Rieſtedt (Geſ chäſtsführer: Steuereinnehmer Robert
Wagner in, Rieſtedt). Die bei den Ortsbehörden der vorſtehend
genannten Orte beſtehenden Melde- und Zahlſtellen kommen mit
dem 1. Mai d. J. in Fortfall.

Oberröblingen. Leichtſinnige Schießerei. Das Dienſt-
mädchen eines hieſigen Bäckermeiſters wurde im Laden von einem
jungen Manne leichtſinnigerweife durch einen Schrotſchuß am Halſe
verletzt, ſo daß es dem Sangerhäuſer Krankenhauſe überwieſen
werden mußte. Lebensgefahr liegt glücklicherweiſe nicht vor.

Wittenberg. Sittlichkeitsverbrechen. Bei dem Verſuch,
ſich an einem 5 jährigen Mädchen unſittlich zu vergehen, wurde
hier am hellen Tage ein Mann ertappt. Der Unhold hatte das
Kind in die Anlagen an der Bahn gelockt. Ehe er aber feſtgenommen
werben konnte, war er unerkannt verſchwunden.

Weil ſie ihren „Logisherrn“ verprügelten,wurden die beiden Frauen Sander und Lamp (die Tochter der
erſteren) vom Schöffengericht verurteilt. Die beiden waren an-
5 den bei ihnen wohnenden halbgelähmten Schäfer Ceh ge-
chlagen zu haben, und obwohl ſie behaupteten in Notwehr gehandelt

zu haben, wurde doch Frau Sander (weil ſchon vorbeſtraft) zu
oben Gefängnis und ihre Tochter zu 40 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt

Annaburg. Jugendfeiter. Die am Sonnabend hier ver-anſtaltete Jngendfeier erfreute ſich ſeitens der Arbeiterjugend eines

ſchönen Beſuches, aber der Beſuch der organiſierten Arbeiter-
ſchaft ließ ſehr zu wünſchen übrig. Von den 300 gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeitern Annaburgs waren vielleicht 40 anweſend.
Statt die Jugendbewegung zu unterſtützen, wurde in den Kientop
gegangen. Der Jugendausſchuß hatte keine Mühe geſcheut, um der
Arbeiterſchaft einen genußreichen Abend zu verſchaffen. Sämtliche
Darbietungen der Jugendlichen und im beſonderen der Vortrag
des Redakteurs Koenen wurden von den Anweſenden mit großem
Beifall aufgenommen.

Bockwitz. Traurige Lohn verhältniſſe herrſchen auf den
hieſigen Braunkohlengruben. Namentlich zeichnet ſich die Grube
„Emanuel“ durch niedrige Löhne aus. Vor uns liegen 25 Lohn-
beutel, die folgende Schichtlohnſätze aufweiſen 1 Lohnbeutel mit
3,50 Mk. Schichtlohn, 3 mit 3,40 Mk., 1 mit 3,30 Mk., 11 mit
3,20 Mk., 4 mit 3,00 Mk., 1 mit 2,80 Mk, 2 mit 2,60 Mk. 1 mit
2,50 Mk., 1 mit 2 2,20 Mk. Jm ganzen ſind nach dieſen 25 Lohn-
beuteln 256,2 Schicht verfahren worden, für die einſchließlich der
Akkordlöhne 844,00 Mk. Lohn gezahlt worden iſt, oder pro Schicht
3,29 Mk. im Durchſchnitt. Dieſe niedrigen Löhne ſind aber in
einer zehn bis elfſtündigen Arbeitszeit verdient worden und reichen
nicht aüs, das nackte Leben zu friſten. Es wird endlich einmal
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brutalen

Halle, l. Mai
Be

X

Keine Zeit und keine Macht iſt imſtande, den Wunſch
nach Freiheit zu unterdrüchen. MODacchiavelli,

Zu ſpät.
Maifeier Novelle von J. Onsman. Deutſch von H. Heſſe.

Kees Boſſert ging jetzt ins 67. Jahr. Sein Rücken war ge
krümmt, ſein Kopf ergraut, und ein dünnes Backenbärtchen um
ab das gelblich-hagere, runzliche Geſicht wie ein weißer

Rahmen.
ahre hatte er in der Werkſtatt des Meiſters BromBereits 37

gearbeitet, und er fühlte ſich nun zwiſchen den jüngeren Geſellen
wie ein abgerackerter Gaul, der nur noch mühſam hinterdrein
humpelt und ſo halb und halb das Gnadenbrot ißt.

Meiſter Brom war ſchon mehrere Jahre tot. Seine Witwe
führte das Geſchäft mit einem Kompagnon weiter einem

rotz, der vom Fach herzlich wenig verſtand, dafür aber
um ſo mehr Geld beſaß. Der junge Herr trieb ein wenig Archi
ttur uns ſollte ſpäter den garizen Kram übernehmen. Als
Meiſter Brom ſeinerzeit gemerhkt, daß ſein letztes Stündlein ge-
ſchlagen, hatte er ſeiner Frau verſchiedenes ans Herz gelegt und
ſie unter anderem auch ausdrücklich gebeten, ſie möchte Kees
Boſſert doch nicht entlaſſen. Kees hatte ihm ſtets treu gedient,
war ihm nie mit Lohnforderungen und Anträgen auf Verkür-
zung der Arbeitszeit gekommen bei den Verabredungen der
andern Arbeiter hatte er einfach nicht mitgetan. Seine Frau
hatte ihm mit einem Nicken geantwortet, und Voſſert durfte in
der alten Tretmühle weiter treten.

Die Witwe Brom war ein biſſiges, hageres Weib, das die
Zügel ſtraffer hielt, als der alte Brom es getan. Kein Sonn
abend verging, ohne daß die Geſellen Auseinanderſetzungen mit
ihr gehabt hätten, denn ſie konnte es einmal nicht laſſen, um eine
halbe Stunde Arbeitszeit oder um ein paar Pfennige Lohn zu

fen.Bo I7rt erhielt zu ſeinem Lohn ſtets einige Anſpielungen als
Zugabe: er ſei überflüſſig, müſſe nur ernährt werden, komme
gar nicht mehr mit, verdiene ſeinen Lohn kaum mehr zur Hälfte,
und ſelbſt dies ſei oft noch fraglich Kees begriff ſehr wohl,
daß er entbehrlich war. Der Kompagnon brummte von „über
flüſſigen Schmarotzern“, und auch der junge Herr hatte ſchon
manche rrrgrnnge fallen laſſen, daß ihm „ſo etwas nun ein-
mal nicht paſſe.“ Aber er, er konnte ſie nicht entbehren!

Kees Boſſert wohnte bei ſeinem Schwiegerſohn. Seine Frau
war n acht Jahre tot. und ſein jüngter Sohn arbeitete in
einer Zigarettenfabrik. Den „buckligen Teun“ nannten ihn die
Burſchen, weil er ſo gebrechlich war. Als die Mutter ſtarb, hatte
Hannes, der Schwiegerſohn, gleich geſagt: „Du kannſt mit Teun
zu uns ziehen, Vater. Wir mieten uns eine etwas größere Woh-
nung, und dann leben wir zuſammen. Das iſt beſſer, als wenn
dich auf deine alten Tage noch fremde Leute herumſtoßen.“

eine Tochter Berta hatte nur ein Kind und fand es auch ſo
am beſten. Er zog alſo zu ihnen.

Anfänglich hatte Kees nicht recht gewollt, denn Hannes ging
nie in die Kirche er war ein Roter, wo er, ſein Vater, doch
ſtets ein ſo guter Chriſt geweſen. Er hatte im Anfang auch
allerlei gegen die Heirat einzuwenden gehabt. Berta aber war
in dieſer Angelegenheit unbeugſam, und da Hannes nicht trank
und auch ein guter Arbeiter und Familienvater war, hatte er
ſchließlich eingewilligt: „Nun, ihr müßt es ja ſelbſt am beſten
wiſſen.“

ls Kees nun zu ziehen mußte, hatte er Furcht vorZuſammenſtößen. Er wußte, daß man ihm den Spitznamen „der
Streikbrecher“ gegeben, als er ſeinerzeit den ausſtändiſchen
Kameraden in den Rücken gefallen war und weiter gearbeitet
hatte. Er ſah die Dinge mit ganz anderen Augen an, war von
der Notwendigkeit der verſchiedenen Stände feſt überzeugt und
das Wort „Klaſſenkampf“ batte für ihn einen häßlichen Klang.

Na, ſchließlich hatte er es doch gewagt, und alles war ganz gut
gegangen. Johannes ſprach nie von ſeinem Unglauben und ließ
ihn mit ſeinen Anſichten und Jdeen unbehelligt. Nur eine Sorge
marterte Kees, und das war die Sorge um Teun. Der Burſche
war ſehr ar nrig und in den letzten Jahren war der Krüppel
wie vom Leſeteufel beſeſſen, und zwar verſchlang er gerade das,
was Kees ihn nicht gern leſen ſah. Doch als er einmal mit Teun
darüber ſprach, meinte dieſer:

„Vater, in der Bibel ſteht: Prüfet alles, und das Beſte be
haltet. Nun, ich forſche und prüfe nur, das iſt alles.“

Der ernſte Ton, in dem Teun dies ſagte, hatte Kees ganz be-
troffen gemacht. Aber da Teun Sonntags noch immer mit zur
Kirche ging, war er nicht weiter in ihn gedrungen. Seiner
Tochter Berta aber hatte er ſchon mehr als einmal geſagt:

„Berta, du haſt einen Jungen und weißt, was für ein, Bei-
ſpiel dir deine Eltern gegeben haben hüte dein Kind! Hannes
iſt ja ein braver Menſch, aber du mußt auch ſehen, daß das

ürſchchen Reſpekt vor der Obrigkeit bekommt.“
Und Berta, die ſich über die Anſchauungen ihres Mannes

nicht recht klar war, hatte dem Vater dies Verſprechen gegeben.
Auf ihr Drängen hin war das Kind getauft worden, und ſie
lehrte es die Händchen falten und beten, ohne daß. Johannes ſich
eingemiſcht hätte.

Das war Kees ganz recht, und er lebte ganz zufrieden und
freute ſich, ſein Koſtgeld noch immer bezahlen zu können, denn
daß er noch nicht auf andere angewieſen war das machte ſein
größtes Glück aus.

Dies alles aber ſollte ein jähes Ende finden.

Es war der erſte Mai.
In aller Herrgottsfrühe hatien die Geſellen beratſchlagt, und

um zwölf platzte die Bombe.
Der Kompagnon befand fich auf Reiſen, der junge Herr war

auch nicht da, und die Meiſterin hatte das Reich ganz allein.
Die Beratung war ihr anſcheinend nicht entgangen, denn ſie

war ſo biſſig und gereizt wie ein ausgehungerter Kettenhund.
Sie wollte faſt verrückt werden, als eine Schax weißgekleideter
Kinder mit roten Schärpen vorſiberzog und friſche, helle Kehlen
das Lied vom erſten Mai in die Luft ſchmetterten. „Es ſei eine
Schande, die Kinder ſo zu erziehen,“ krakeelte ſje. „Die Eltern
hätten auch jede Scham verloren

Und ſo weiter.
Die Geſellen hatten ſich gegenſeitig einen Blick zugeworfen

und heimlich gelacht. Einer von ihnen hieß Hendrik er war
ein ſelbſtbewußter Mann, der zu Se ſechs Kindermäuler zu
ſtopfen hatte. Als die Alte nun endlich die Tür hinter ſich zu
geworfen hatte, war dieſer Hendrik zu Kees Voſſert gekömmen
und hatte gefragt:

„Biſt du mit dabei, Alter? Von zwölf Uhr ab wollen wir frei
haben, und wenn ſie uns dieſen Urlaub nicht freiwillig geben,
nehmen wir uns ihn ganz einfach. Geh mit uns zur Maifeier.
Du ſollſt mal ſehen, wie die Sonne deinen alten ausgemergelten
Knochen gut tut.“

Doch Boſſert hatte den grauen Kopf geſchüttelt.„Tut, was ihr nicht laſen könnt, Jungens, aber laßt mich in
Ruhe. Wir wollen uns deshalb nicht böſe ſein, aber ich habe nun
einmal andere Anſichten.“

Hendrik hätte ſeinen Ueberredungsverſuch nicht ſo ſchnell auf
g eben, doch als er merkte, daß die Alte ihn beobachtete ließ er

oſſert unbehelligt, Als es Zwölf ſchlug. klopfte er an die Tür
der und brachte das Anliegen der Geſellen vor. Dar

des tlallischen Volksblafkes.

auf war ſie ſchon gefaßt, und ſe verſtändlich ſchlug ſie es rund
22 ab. Die Geſellen ſtörten ſich nicht daran und gingen ruhig

Anf war die Frau über den dreiſten Abzug der Geſellen
ein wenig verblüfft, und als ſie ſah, wie der alte Voſſert wie
immer das mitgebrachte Mittagsbrot verzehren wollte, ſuchte ſie
ihr Mütchen an den Aermſten zu kühlen dem alten Schma-
rotzer, dem Nichtsnutz, der allerdings bei der Arbeit blieb, aber
doch nur, weil die andern nichts von ihm wiſſen wollten.

„Warum geht hr denn nicht auch mit?“
„Sie wiſſen recht gut, das habe ich noch nie getan!
Na na, man kennt ſeine Pappenheimer ſchon. Noch vorhin

hr mit Hendrik getuſchelt, mit dem Großmaul, dem
etzerl“
„Getuſchelt haben wir nicht! Er fragte mich nur
„Ach was, haltet doch den Mund. Jhr hört doch, ich kenne

meine r ſchon. Jhr macht nur nicht mit, weil ihr
ier gut verſorgt ſeid. Aber jetzt habe ich's ſatt, verſtanden?
s iſt nicht meine Abſicht, euch noch länger in Penſion zu be-

halten. Himmeldonnerwetter, je eher ihr euch zum Teufel
ſchert, deſto lieber iſt mir's!“

„Aber Madam habe ich nicht immer meine Pflicht getan,
ſolange ich hier bin? Gewiß, ich arbeite nun ſchon 87 Jahre in
ihrer Werkſtatt und bekam auch meinen Lohn. Aber ich hatte
doch auch dafür gearbeitet, Madam

„So, ſo,“ fuhr ſie ihm gereizt in die Rede, „kommt Jhr mir
auch ſchon wie ſo ein verdammter Roter, he Jawohl, er
zählt nur Märchen: es ſei meine Pflicht, euch in einen warmen
Stall zu ſtellen, und dergleichen Pavpperlapapp! Haltet jetzt den
Mund und verduftet euch aber ſofortl Von den andern,
die arbeiten, habe ich noch Nutzen. Euch aber und eure Pfuſche-
reien kann ich ganz gut entbehren!“

„Madam
Doch die Madam ließ Kees allein.
Der Alte fühlte, hier war nichts mehr zu machen. Alles

Reden würde vergebens ſein. Und er packte ſeinen Werkzeug-
beutel und ſeinen Eßnapf und verließ die Arbeitsſtätte, wo er
ſeine beſten Jahre zugebracht und ſeine Kräfte verbraucht hatte.

Es gibt im Menſchenleben oft Momente, wo es einem wie
Schuppen von den Augen fällt und man eine Tatſiche uner-
wartet in ſo ſcharfer Beleuchtung erblickt, daß man die Dinge
mit einem Male ſo ſieht. wie ſie in Wirklichkeit ſind, und nicht,
wie man ſie ſich bisher vorgeſtellt. Nicht nur Saulus allein, ſon
e h mancher andere hat den Gang nach Damaskus ge-
macht.

Der alte Kees Boſſert kam nach Hauſe, wo ſeine Tochter in
der Küche herumhantierte. Sie wunderte ſich, des Vaters
Schritte zu vernehmen, aber noch erſtaunter war ſie, als ſie ſein
Geſicht ſah der Alte blickte ſie ſo ſeltſam, ſo niedergeſchlagen
und mutlos an.

Kees erzählte, wie es ihm ergangen.
„Vater,“ ſagte ſie, als er geendet, „das iſt die alte Geſchichte

von der ausgequetſchten Zitrone. Hannes iſt im Recht, wenn er
meint, die Unternehmer ſchätzten die treue Pflichterfüllung der
Arbeiter nur ſolange, als dieſe jung und ſtark ſind. Komm,
Vater, zieh dich an und gehe auch nach dem Feſtplatz. Das
Wetter iſt ja ſo ſchön, und du wirſt Hannes und Teun bald ge
funden haben. Laß den Kopf nicht hängen, es wird ſchon alles
wieder gut. Geh jetzt nur und zerſtreue dich ein bißchen, damit
du auf andere Gedanken kommſt.
f erFert folgte dem Rat. Warum hätte er es auch nicht tun
ollen?
Als Kees bei dem Schwarzen Roß anlangte, wo die MaiVer

W ſtattfand, gewahrte er einen Trupp Männer und
Frauen vor der Tür. Es war noch etwas zu früh, um nach demFeſtplatz zu gehen, und er beſchloß, zum erſtenmal in ſeinem

Leben, einer Arbeiterverſammlung beizuwohnen. Er drängelte
ſich behutſam durch die Gruppen der Wartenden und wollte eben
hineingehen, als ein Arbeiter, der vor der Tür ſtand, ihn zurück-
hielt mit den Worten:
„Du kommſt zu ſpät, Alter. Der Saal iſt überfüllt. Warte

hier nur, gleich wird zum Feſtplatz marſchiert.“
Und Hees wartete.
Nach einer guten balben Stunde ſetzte der Zug ſich in Be-

wegung. Kinder gingen voran mit jungen, glückſtrahlenden
Geſichtern. Dann kam die Kapelle, die aus jüngeren Arbeitern
beſtand. Mit der ganzen Kraft ihrer Lungen bearbeiteten ſie
die Jnſtrumente. Hinter ihnen gewahrte Kees ſeinen Schwieger
ohn er trug eine rote Fahne, deren Schaft ſeine ſehnigen

Fäuſte umklammerten. Kräftig und ſtolz ſchritt er dahin, und
ſeine Stimme übertönte die der andern. Und der mutwillige
Lenzwind ſpielte mit dem flatternden Banner

Neben Hannes humpelte der bucklige Teun mit erſtaunlicher
Behendigkeit vorüber. Auch er ſang mit. Seine Stimme klang
zwar dünn und ſchwach, doch Kees ſah die Augen des jungen
Burſchen förmlich ſingen. Auf dem hageren Antlitz ſeines ge-
brechlichen Kindes lag ein Glanz ſo inniger Lebensfreude, daß
der Alte leiſe murmelte:

„Er hat das Gute gefunden l“
Dann kamen Maſſentrupps von Arbeitern mit ihren Frauen,

auch Hendrik und die anderen Kollegen aus der Vromſchen Werk
ſtatt. Alle ſangen mit, und bei allen ſah er etwas in den Augen
ſtrahlen, als r ſie einen neuen Glauben gefunden die
Gewißheit, daß eine neue Zeit anbrechen würdel

Kees Boſſert ſchloß ſich nicht an. Er ſah ihnen nach, denKämpfern r eine beſſere Geſellſchaft. Er konnte nicht mehr
mit. Vor der Tür des Saales hatte der Arbeiter zu ihm geſagt:
„Du kommſt zu ſpät, Alter!“ Dieſes „Zu ſpät ſtimmte ihn
recht wehmütig

Er ſchlich nach Hauſe. Als er in die Stube trat, fand er Berta,
die mit ihrem Kinde ſang und ſpielte.

„Haſt du ſie nicht geſehen, Vater?“
„Ja, Kind, ich häbe ſte geſehen. Und weißt du, was du tunmüßteſt? Geh zu deinem Rann und nimm deinen Buben tntt!“
„Aber Vater
Verwundert ſieht ſie den Alten an und bemerkt eine Träne,

die ihm über die runzlige Wange rinnt.
„Geh Kind,“ ſagte er noch einmal ganz ernſt, geh nur. Für

dich iſt es noch früh genng. Und ſorge dafür daß dein Bub ſich
niemals zu ſagen braucht: Fch kam zu ſpät!“

Die Fanfare.
Roman von Fritz Mauthner.

VIII.
Doktor Bode war wirklich wegen ſeines Kirchenartikels zu

zehn Wochen Gefängnis verurteilt worden. Gottlieb Mett
mann und der ſonſt ſo bewährte juriſtiſche Beirat des Blatte
rieten ihm, die Strafe ſofort abzubüßen, weil der Verſuc
einer Reviſion bei der herrſchenden Stimmung für ihn nor
ungünſtiger ausfallen würde. Bode empfand es wie eine
Verrat der beiden Leute, aber ſeine eigene Ueberzeugung ſag
ihm, er habe ohne Zögern die Buße auf ſich zu nehmen, wen
durch ihn die Geſetze des Staates verletzt worden ſeien. U

Nachdr
verb.

in dieſem Gefühle ſeiner Verpflichtung ergab er ſich darei
ſich ohne Aufſchub im Gefängnis von Plötzenſee zu ſtellen.

Nur zwei Tage brauchte er zu ſeiner Vorbereitung. Er muß
die Geſchäfte in der Redaktion einem Genoſſen übergehen da
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dann
er aber nur das Wichtigſte erledigte und das kleine Blatt odne
hin faſt nur von der Hand in den Mund lebte, ſo war er mir
dieſen Anordnungen bald fertig. Mehr Zeit verwandte er auf
eine andere Sorge: Käthe, deren Zuſtand die größte Schonun
verlangte, über den Grund ſeiner Abreiſe zu täuſchen. Na
einigem Schwanken entſchloß er ſich dazu, ihr eine plötzliche
Erholungsreiſe nach Italien vorzulügen. Einer ſeiner ehe-
maligen Arbeitsgenoſſen, ein Profeſſor, ſtand im Begriff, nach
Mailand, Verona uſw. bis Neapel zu fahren; er hatte, einer
längſt verjährten Verabredung getreu, Vode benachrichtigt und
ihn aufgemuntert, „gemeinſam die klaſſiſchen Stätten wieder
zu betreten.“ Käthe fand es ganz natürlich, als ihr Mann
vorgab, der Einladung folgen zu wollen.

Der Abſchied war kurz und leicht. Bode wollte recht ver
gnügt erſcheinen, um das gute Weib um ſo ſicherer zu foppen,
Käthe zwang ihre Tränen nieder, um ihrem Manne die Freude
nicht zu trüben und ſo ſetzte es bloß im letzten Augenblick
einige Tränchen, als der Redakteur von der Droſchke aus eine
Kußhand nach der kleinen Baracke warf und Käthe, die hilflos
in der Türe ſtehen geblieben war, über ſich aus der Fabrit
c lautes, ernſtes, von Alt und Baß gerufenes „Auf
frohes Wiederſehen vernahm.
„vBode hatte ſeine Käthe den beiden Malerinnen, dem alten
Fräulein Betty und der ſchönen Johanna aufs an ekegent
lichſte empfohlen, ihnen ſeinen Plan anvertraut und ihnen
ſowie ſchon früher allen Herren der diedielton c e
ſprechen abgenommen, daß ſie die arme Frau über den wirk
lichen Aufenthalt ihres armen Gatten nicht auftlaärten.
Nun gab er dem Kutſcher, der ernſtlich nach dem Bahnhofe
fahren wollte, Gegenbefehl und ließ vor dem Hauſe des Pro-
feſſors halten. Mit dieſem hatte er die Hauptſache zu verab-
reden. Der gefällige Mann ſollte unter einer beſtimmten
Adreſſe Käthes Briefe in Empfang nehmen und ſie an Bode
nach Plötzenſee zurückbefördern; ebenſo ſollte er Bodes Briefe,
die der Redakteur mit allem Fleiße ſo einzurichten gedachte,
als ſchriebe er ſie aus dem Süden, mit italieniſchen Marken
verſehen, und wo er gerade war, zur Poſt geben. Kopfſchüttelnd
erklärte ſich der Profeſſor zu allem bereit, und der arme Vode
konnte ſeine Fahrt nach dem Gefängnis fortſetzen.

Schon in der nächſten Nummer der Fanfare erſchien nun der
erſte äſthetiſche Beitrag des Herrn Pinkus, ſeine Plauderei
über die Eröffnung der Winterausſtellung.

Die Sprache dieſer Arbeit erregte einige Heiterkeit unter den
neuen Kollegen des Verfaſſers; vielen Leſern gefiel ſie dennoch,
weil Pinkus mit unſchuldiger Unverſchämtheit allerlei Geheim-
niſſe jeder Malerwerkſtatt ausplauderte. Der alte Kritiker
hatte an dem Tage der Eröffnung im Geſpräche eine Menge
Geſchichten zum beſten gegeben, die man nicht niederſchreibt;
Pinkus ſchrieb ſie eben nieder.

Jn der gemiſchten Geſellſchaft, welche die Fanfare hielt und
las, wurde beſonders die Stelle über Diſſelhofs Bild beachtet:

„Die Perle der Ausſtellung war am erſten Tage Die Sehn-
ſucht unſeres Diſſelhof; ſie wird die Sehnſucht von Berlin
werden, denn Perlen bedeuten Tränen, ich meine die Tränen
der Millionen, welche hinkommen und das Bild nicht mehr
an ſeinem Platze finden werden. Das Bild war dieſer gan-
zen Million wert und iſt doch gleich am erſten Tage für
ſechstauſendfünfhundert Mark ja, das iſt eine Geſchichte,
die wir unſeren Leſern nicht erzählen dürfen. Die Sen-
ſation der Sehnſucht beruhte weniger auf die tiefen Tinten
des Fleiſches und der paſtoſen Behandlung des Korſetts als
auf dem Geheimnis des Modells. Man munkelt von einer
armen Schönheit von Adel, deren reiche Verwandte das Por-
trät ihrer ſchönſten Namensgenoſſin ſo ſchnell ſequeſtriert
haben. Trotzdem wird jeder Berliner und jeder Fremde die
Winterausſtellung beſuchen müſſen, denn Diſſelhofs Sehn-
ſucht war dort nur die Perle, der eigentliche Diamant der
ganzen brillanten Ausſtellung iſt“ und ſo weiter.

Niemand las dieſes Zeug mit größerem Vergnügen als der
Verleger Mettmann. Er fühlte recht, was es heißt, eine ver
liebte Frau zur Verbündeten zu haben. Er war ſich doch be-
wußt, einen Schlag gegen ſeine Gegner unerbittlich zu führen.
Wie er eben jetzt den widerſpenſtigen Doktor Bode ins Ge-
fängnis gebracht hatte, nur um ihn für ſein Blatt nützlicher
zu machen, das war eine ganz achtbare Diplomatenleiſtung
aber wie grob war ſein Spiel gegen den Meiſterzug, mit
welchem die Witwe Piterſen das adelige Fräulein für immer
aus Richards Vorſtellung geriſſen hatte. Sie hatte es ſich
ſelbſt zu Gefallen getan, das wußte Mettmann ganz wohl.
Aber ihm war es eben recht, wenn dieſe Frau ſiegte, und mit
den jugendlichen Leiden ſeines Sohnes hatte er kein Mitleid.

Die Verurteilung des Doktor Bode erwies ſich in ungeahnter
Weiſe als ein Glücksfall für das Blatt. Nicht nur, daß der
Gefangene jetzt zwei bis dreimal wöchentlich ſeinen vortreff-
lichen Leitartikel ſchrieb, nicht nur, daß dem Einfluſſe des
Herrn Pinkus kein Widerſpruch mehr entgegenſtand, wichtiger
war es, daß die Ehrenhaftigkeit des Doktor Bode und die ver
blüffende Härte ſeiner Strafe die Teilnahme aller Jour-
naliſten erweckten. In den beſſeren und beſten Blättern wurde
der Fall Bode vielfach beſprochen und dabei die Zeitung Fan
fare zum erſtenmal ohne Mißachtung erwähnt.

Auch in den geſchäftlichen Ziffern wurde dieſer Erfolj fühl-
bar. Zwar die Abonnentenzahl nahm nur in ganz unmerk-
licher Weiſe zu, aber ſchon die leiſe Beſſerung der öffentlichen
Meinung war die Grundlage für einen größeren Gewinn.
Die Jnſerenten näherten ſich freiwillig dem Blatte, das ihnen
„isher ſchamlos und rückſichtslos nachgelaufen war.

Bisher war das HaffnereBier mit ſeinen ſeitengroßen Jnſe-
raten die alleinige Stütze des Blattes geweſen. Und Mettmann
wußte, wie gefährlich dieſe Verbindung war. Zum Dank für
die großen Summen wurde das Bter täglich in der Fanfare
empfohlen es wurde im lokalen Teil ernſthaft, im Feuilleton
h angeprieſen. Und ſogar in matichem dolks wiſſenſchaft
i Leitartikel tauchte plöslich der Weltruhm des Haffner-
Bieres als Beweisſtück für den Schreiber guf, wenn nicht gar
ingeblich der Reichskanzler ſelbſt das Bier trinken mußte. Die
Lächerlichkeit, unter deren Sefahren die Fanfare begonnen
hatte, ſtammte von don Haffnerſchen IJnſeraten.

Und nun, ſeitdem Doktor Bode in Plötzenſee ſaß, kamen die
Aufträge langſam von ſelber, ohne daß Mettmann darum ver
tedte Drohungen auszuüben und ſelber das Gefängnis zu
treifen brauchte. Freilich waren es vorerſt gerade die zwei
eutigen Kunſtinſtitute, die gefährdeten Banken und die
chwindelhaften Kaufhandlungen, welche ſich um die Freund-
chaft des aufſtrebenden Blattes bewarben, aber Herr Mett-
nann wußte dieſe Kunden beſonders zu ſchätzen
Mit einem entſchloſſenen Ruck verſuchte er dieſe Strömung

zuszubeuten; und in Reklamen machte er das in Reklamen
rworbene Geld wieder flüſſig. Kein Berliner konnte mehr
ufblicken, ohne in großen Lettexn zu leſen, daß die Fanfare
ie pikanteſte und ged. Jenſte Lektüre von Hoch und RNieder
ei. Auf den Anſchlagſäulen war es aufgeklebt, in die Fenſter
heiben der Pferdebahnwagen war es eingebrannt, auf den

heaterzetteln war es aufgedruckt, an allen Straßenecken wurde
z verteilt, um Mitternacht wurde es in rer aus
eſchrien, auf den Höfen wurde es in den neueſten Gaſſen-
uern geſungen, in den Poſſen wurde es in rigewickelt und in den Lüften ſtand es auf bunten ralen

u leſen: „Die Fanfare iſt die pikanteſte und gedi u
üre für Hoch und Nieder.“ rtſ.



3

m en a h eEmpor zum Licht!
Ein Mairufan unſere Frauen und Mütt er.

Auch Euch ruft es heute zur Maienfreude, Jhr Arbeiterinnen
und Arbeiterfrauen. Jn das graue Alltagstuch, das Sorge und
Elend um Euch ſpinnen, wirkt das Feſt des internationalen
Proletariats einen freundlichen bunten Streifen als Ver-
heißung einer ſchöneren Zukunft, die Jhr mit erkämpfen ſollt.

Das ſchwache Geſchlecht hat man Euch genannt, und
doch laſtet auf Euch die härtere Arbeit, die im ganzen Jahr
kaum einen Feiertag Euch gönnt. Längſt zerſtörte der Jndu-
ſtriekapitalismus das idylliſche Bild von der züchtigen Haus-
frau, die „herrſchet weiſe im häuslichen Kreiſe“.

„Die ungeſtüme Preſſerin, die Not warf Euch ins Erwerbs-
leben. Sie zwang zum Hinzuverdienen, zwang Euch, Kon-
kurrentinnen zu werden Eurer Väter, Brüder, Gatten ja
Söhne, deren Erwerb nicht mehr die Haushaltungskoſten zu
decken vermag. Jn Deutſchland war 1895 ſchon jede ſechſte, 1007
gar jede vierte erwerbstätige Perſon weiblichen Geſchlechts!
Von je hundert der weiblichen Bevölkerung ſtanden im Er-
werbsleben im Jahre 1905 zwanzig, zwölf Jahre ſpäter ſchon
ſiebenundzwanzigl So zog der Mahlſtrom der induſtriell-
kapitaliſtiſchen Entwicklung Euch unentrinnbar in ſeine Stru-
del, riß Euch in die Tretmühle der Fabrikfrone, zwang Laſten
auf Euren Rücken, die Euch zur Erde ziehen, Euch tief herab-
drücken, daß Jhr kaum noch den Blick zum lachenden Himmel
zu erheben vermögt. Die Männer des Proletariats hält der
Kapitalismus von der Sonnenſeite des Lebens fern, Euch
Frauen aber ſtieß er vollends in die Nacht. Das Gedröhn des
Fabrikgetriebes zerreißt Eure Nerven, das Geſtampf der
Maſſchinen erſchüttert alltäglich Euren Organismus und zer-
ſtört ſo allmählich aber ſicher Eure phyſiſche Fähigkeit zur
Mutterſchaft. Oder der Zwang zum Mitverdienen preßt Euch
zur miſerabel entlohnten Jnduſtriearbeitindereige-
nen Häuslichkeit, zum Aufſuchen von Gelegenheit s-
arbeit, die Euch die Zeit für den Haushalt ſtiehlt, und müßt
bei all dem noch alle Laſt der Haushaltsarbeit leiſten. Kein
Stubenmädchen eilt, es Euch bequem zu machen, keine perfekte
Köchin bereitet Euch das Mahl. Wenn die Fabriktore beim
Feierabend dröhnend zuſchlagen, mag Euer Mann von der
ſchweren Arbeit verſchnaufen, mag Gelegenheit ſuchen, feinen
Geiſt fortzubilden, mag Genüſſen nachgehen. Eurer aber wartet
noch eine zweite Tagesarbeit.

Milderen Sinnes ſeid Jhr. weicheren Gemüts! Der Kapita-
lismus hat es ſich zunutze gemacht. Euch ſpielt er aus gegen die
Männer. Oft wurden Eure Männer zur Arbeitsloſigkeit ver-
dammnt, Jhr Frauen wurdet zum Verdiener gepreßt und mußtet
gleichzeitig Haushalter ſein. Welches Wunderwerk, das kein
Finanzminiſter nachmacht, war dieſes Haushalten in teurer
Zeit mit verminderten Groſchen!

Ihr wirktet das Wunder und dazu das größere: alle Bitker-
keit herabzupreſſen und Euren Kindern das ſchale jämmerliche,
ärmliche Daſein durch Liebe und Freundlichkeit zu erheitern.
Tauſendfach Eure Qual, weil alle liebende Fürſorge, die Jhr
Euren Kleinen zuwendet, nicht die Dürftigkeit bannen, oft
faum den Hunger abwenden kann, alſo daß immer noch grauen-
hafte Wirklichkeit iſt: in der Kinderſterblichkeit Deutſchland in
der Kulturwelt voran, nur das halbbarbariſche Rußland über-
trifft unſer herrliches Reich, das angeblich an der Spitze der
Sozialreform marſchiert. Von 100 Lebendgeborenen in Deutſch
land mäht der Senſenmann 21 im erſten Lebens-
jahre und das iſt nur eine Durchſchnittsziffer. Jn den
Fabrikdiſtrikten erhebt ſich die Säuglingsſterblichkeit bis auf
über 50 vom Hundert, obenan ſteht der Weberdiſtrikt Langen-
hielau mit 54 vom Hundert! Die Gattin des Geheim-
rats, des Kommerzienrats im Berliner Tiergartenviertel kann
befriedigt verzeichnen: in ihrem Wohnbezirk ſterben von 100
Kindern im erſten Lebensjahr nur fünf; die Proletarierfrau
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des Berliner Weddings aber ſieht von 100 immer 42 im kleinen
Sarg davontragen.

So erneut ſich um Euch das bittere Los Eurer eigenen Kind-
heit, das einen Stachel Euch ins Gemüt treibt, der doppelt
ſchmerzt, weil keine Möglichkeit des Entrinnens aus dem Haus
der Pein ſich Eurem Blicke zeigt. Auch Jhr hattet gehofft und
geſtrebt, hattet ſehnſuchtsvoll nach den Herrlichkvten der Kul-
turwelt gelangt, hattet gerungen und geſchafft, um Euren
Kindern den Lebensweg zu ebnen und die Blüte ihrer Jahre
vor dem Rauhfroſt der Not zu ſchützen. Und all Eure Mühe
und Sorge waren vergebens: Triebe, die ſich herrlich entfalten

Lönnten, ſeht Jhr verderben, Talente, die ſich durchſetzen möch
ten, verkümmern. Wie ein Tier den Göpel zieht und mit der
gleichen hoffnungsloſen Regelmäßigkeit im Kreis immer wieder
auf denſelben Fleck kommt und immer wieder weiter getrieben
wird und immer von neuem dasſelbe quälende Einer-
lei durchläuft, das für es zwecklos iſt, ſo treibt es Euch
rundum, immer und immer dasſelbe, nur um ein elendes Da-
ſein zu friſten und endlos reiht ſich Tag an Tag und Jahr
an Jahr und Leben an Leben, und Generation auf Generation
verſinkt: ſie pflanzen mit ihrer Exiſtenz ihren Jammer und
ihre Qual fort, Geſchlecht nach Geſchlecht ſinkt ins Grab und
zurück bleibt nur die Mehrung des Reichtums der Geſellſchaft,
den auch Eure Arbeit, Jhr Proletarierfrauen, ſchafft, und im
Bewußtſein der Kinder die ſchmerzende Erkenntnis, daß das
Los ihrer Kinder ſein wird, wie das ihrer Eltern war.

Und doch blüht und grünt es um Euch, und doch bieten Natur
und Kunſt ihre Gaben, winken immer reichere Lebensmöglich-
keiten, entfalten tauſend Keime ſich, ſtreben empor und ver-
heißen reiche Frucht, lockt lachender Sonnenſchein: Kommt
heraus aus der Trübſal in die Freude! Ja, heraus aus Enge
und Dürftigkeit, hinaus in die Welt der Bewegungsfreiheit.
hervor aus der Verlaſſenheit der Vereinzelung, die ſich ſelbſt
aufgibt und hoffnungslos in Ohnmacht verſinkt, heran zum
Maienheer, das Lebensluft und Lebenszweck für alle erſtrebt.

Proletarierinnen! Jhr ſollt ſelbſtbewußte Menſchen werden
mit dem Recht der Selbſtbeſtimmung. Das Maifeſt iſt auch
Euer Demonſtrationstag! Zeit zu Lebensgenuß, das
iſt der Hauptinhalt der Maiforderung. Der Achtſtundentag
verſchafft einem Teil der Arbeitsloſen Arbeit und vermindert
ſo den Lohndruck. Der Achtſtundentag erhält den Körper und
Geiſt friſcher, er vermindert die Unfall- und Erkrankungs-
ziffer. Der Achtſtundentag gibt Freizeit zur Fortbildung, er
verhilft zu beſſerer Rüſtung des einzelnen und der Maſſe im
Klaſſenkampf. So ſteigert der Achtſtundentag die
garantien des proletariſchen Befreiungskampfes.

Der Völkerfriede iſt das andere Maipoſtulat. Daß Dein
Gatte, Dein Vater, Bruder und Sohn nicht der Kriegsfurie zum
Opfer fallen, daß Dein Sohn nicht Soldatenſchindern in die
Hände fällt, daß die Steuer für den Militarismus nicht Dein
Wirtſchaftsgeld zehntet und mehr als zehntet: Proletarierfrau,
dafür ſollſt Du mitſtreiten!

Maifeier und Kinderrechte.
Von Ellen Key.

Ein junger italieniſcher Künſtler ſandte mir neulich eine
Zeichnung zu, die ein nacktes, neugeborenes Kind darſtellt, das
von zwei blumenſtielähnlichen Frauenarmen aus trüben
Waſſern emporgehoben wird, während die Türme und rauchen-
den Fabrikſchlote der Großſtadt ſich dunkel vom Hintergrunde
abheben.

Der Gedanke des Künſtlers kann derart gedeutet werden:
wie der Stiel der Heckenroſe die weiße Blume gegen die Sonne
hebt, müſſen ſtarke und zugleich zarte Hände die Blüte unſerer

Aus ihrem im Verlage von Georg Müller in München
erſchienenen Buche: Die junge Generation.

Kleines Feuilleton.
Morgen.

Das Morgen iſt unſer.
Schon ſehnen ſich Millionen Proletarierherzen nach

Jdeal, das zu erreichen wir uns vorgenommen haben.
An demſelben Tage, überall, zu derſelben Stunde, ſchlagen

dieſe Millionen Herzen für ein und denſelben Gedanken für
die politiſche Emanzipation, die ökonomiſche Gleichheit und das
Recht auf die Fülle des geiſtigen, ethiſchen und phhyſiſchen
Lebens.

Auf die Zukunft bauend, wollen wir nicht, daß die beſten
Werke der Wiſſenſchaft nur einigen Privilegierten zum Vorteil
dienen wir wollen, die Früchte, die das menſchliche Genie
von ſeinen hehren Flügen heimbringt, ſollen in einer beſſer
eingerichteten Geſellſchaft zum Glück und dem Frieden aller
Menſchen beitragen.

Heute iſt die Welt noch anders. Allein mitten in dieſer
mora“ ſchen und geſellſchaftlichen Anarchie gewahren wir doch

ſchon inen Lichtſtrahl den Sozialismus.
Morgen wird dieſer Licht ſtrahl die Sonne ſein er wird

in den Geiſtern aufleuchten und eine Welt des Glücks und der
Glückſeligkeit erhellen.

Er wird den Arbeitern ein neues Leben bringen. Jeder wird
wirklich das beſitzen, deſſen er bedarf. Jeder wird den Ertrag

ſeiner Arbeit genießen, wird ein einfaches Leben führen und
ſich den Seinen widmen können, und wird nicht mehr die

ückende Sorge kennen, die die Unſicherheit des kommenden
ages ihm verurſacht.

Dieſer Lichtſtrahl wird auch jedem edle Mußeſtunden bringen
und es ihm ermöglichen, ſich ungehindert voll und ganz zu ent

fülten.
Das menſchliche Weſen wird überhaupt das Sinnbild des

Jebens ſein.
Das Norgen iſt unſer.

dem

Jean Sigg.
Die Maifeſte unſerer Vorfahren.

Schon in den älteſten Zeiten, als Krieg und Jagd noch die
uptbeſchäftigung unſerer Ahnen ausmachten, exiſtierte bei

ihnen bereits ein Maienkultus.
Mit religiöſen, mythologiſchen Vorſtellungen verwoben, wur-

zelte derſelbe in dem rein äußerlichen Vorgange der nach langer
Winternacht zu neuem Leben erwachenden Natur. Es war ein
heidniſches Frühlingsfeſt, ein Feſt der Freude für die Men-
ſchen, die damals noch ein wenig mehr als wir Kinder des
19. Jahrhunderts abhängig von dem Wechſel der Jahreszeiten

dankbar dem erſten Sonnenſtrahl die Hand entgegenſtreck-
ten, der auch ſie vom harten Bann des Winterfroſtes erlöſte.

Welch außerordentliche Bedeutung übrigens der Wonnemond
Mai oder mahy (aus der Genitivform des entſprechenden latei-

ats mains abgeleitet), ganz abgeſehen vom Maifeſt

ſelbſt, beſeſſen haben muß, das ergibt ſich aus den zahlreichen
deutſchen Worten, die mit dem Wort Mai gebildet worden ſind.
Es ſei hier nur an die Maie, den Maienbaum, d. h. die junge
Birke, an Maiblume, Maibutter, Maiwein, Maikatze (im Mai
geborene Katze). Maikäfer, Maikirſche und ähnliches erinnert.

Es iſt begreiflich, daß das Maifeſt auf das es uns hier
vornehmlich ankommt entſprechend der örtlichen und
Stammesverſchiedenheit im Laufe der Zeit ſehr verſchiedene
Geſtaltung erfahren hat.

Von einzelnen Sonderheiten abgeſehen, dürfte die allge-
meinſte Form in folgendem beſtehen: man holte am erſten
Tage des Monats Mai in Skandinavien am 24. Juni die
Maie, eine junge Birke für die aber auch Buchen, in Bayern
ſogar Fichten oder Tannen eintreten mußten in feierlichem
Zuge aus dem Walde, trug ſie in großer Progeſſion um das
Dorf und pflanzte ſchließlich den mit allerhand Zierat, Kuchen
und bunten Bändern geſchmückten Baum inmitten des Ortes
oder vor deſſen Häuſern auf. Ein feierlicher Tanz unter dem
Laub der Maie, die Glück und Wohlſtand bringen ſollte, bildete
alsdann den Schluß.

Von einer beſonders eigenartigen Form des Maifeſtes, wie
ſie in Skandinavien und zum Teil in Norddeutſchland üblich
war, berichtet Jakob Grimm in ſeiner deutſchen Mythologie.
Danach war es in jenen Gegenden Sitte, daß alljährlich am
erſten Tage des Maien zwei Reitertrupps von verſchiedenen
Seiten der Stadt einritten, um bildlich in einer Art Turnier
den Sieg der neuen Jahreszeit darzuſtellen.

Nachdem der eine der beiderſeitgen Reiterführer, als Ver
treter des Winters ganz in Pelz gehüllt, mit Schnee und Eis
um ſich geworfen, ſprengte der andere, als Frühling in
blumen geſchmückten Sommerkleidern, auf ihn ein und hob als
Stärkerer den Gegner behende aus dem Sattel.

Noch anders in Dänemark. Dort folgte einem Trupp be
rittener junger Männer der ſogenannte Maigraf (Floriger),
mit zwei Kränzen ausgerüſtet. Die Jungfrau, der er einen
derſelben zugeworfen, mußte alsdann von den übrigen Schönen
zur Maijede oder Maigräfin erkoren werden.

Aehnlich in Norddeutſchland, für welches Grimm urkundliche
Spuren dieſer ſogenannten Maigrafenfahrt entdeckt hat.

Allein d 3 Maifeſt war wie bei den letzterwähnten Formen
desſelben anzunehmen iſt nicht etwa nur ein Privilegium
der Erwachſenen in beſtimmten Gegenden war nicht minder,
ja vielleicht in höherem Maße die Jugend daran beteiligt. So
wird aus Süddeutſchland von einem Feſte berichtet das ähn-
lich dem der Erinnerung an Papſt Gregor I. geweihten aus-
ſchließlich von Schülern begangen wurde. Zu Anfang jedes
Maien zogen die Knaben ſingend in feierlicher Prozeſſion die
Raine entlang, um abends dann für ihre Mühe ein Feſtmahl
zu bekommen.

Es gehören ſchließlich auch noch die ſogenannten Maifeuer
hierher, die in der Regel in der Walpurgisnacht, der Nacht vor
dem erſten Mai, unter feierlichen Gebräuchen angezündet und
darauf unter Sang und Peitſchenknall umſprungen und um-
tanzt zu werden pflegten.

Allein wer vermöchte die mannigfaltigen- Maienſitten hier
vollſtändig aufzuzählen, geſchweige denn ſie bis ins einzelne
zu ſchildern.

Feſt ſteht jedenfalls das Eine, daß von wenigen Aus
nahmen abgeſehen das alte, germaniſche Maifeſt der Ver
gangenheit angehört, geweſen iſt. Und wie ſollte es anders
ſein, da von den mhythologiſchen Vorſtellungen ganz zu
ſchweigen der Uebergang vom Winter zum Sommer ſchon
längſt die frühere Bedeutung eingebüßt, mit der fortſchreiten-
den Kultur einbüßen mußte.

n e

Sieges-

gar mit ſechs Wochen Feſtung davongekommen.

Generation, das Kind, gegen das Licht und in die Luft, die
die Großſtadt und der Großbetrieb immer ſchwerer zugänglich
machen, heben.

Von der zukünftigen Geſellſchaft weiß ich mit aller Sicher-
heit folgendes:

Das erſte und wichtigſte Kapitel in ihren Geſetzen wird das
Recht des Kindes ſein.

Dieſes Kapitel wird beſtimmen:
Das Recht aller Kinder auf geſunde, für dieſen Beruf er-

zogene Eltern.
Das Recht aller Kinder auf Schutz ihrer Seele und ihres

Körpers gegen Schläge und Mühſal, gegen Hunger und
Schmutz.

Das Recht aller Kinder auf eine während der ganzen
Wachstumszeit andauernde körperliche und geiſtige Entwick-
lung durch vollſtändigen Genuß eines allſeitigen Geſundheits-
ſchutzes, einer examenloſen Natur- und Kulturaneignung, einer
fähigkeitsgemäßen alſo nicht ſtandesgemäßen Berufs-
ausbildung.

Das Recht aller Kinder auf Erbloſigkeit, alſo auf die glück
bringende Notwendigkeit angewieſen zu ſein, ſeine voll ent-
wickelten Kräfte zu gebrauchen.

Ob dieſes Rechtskapitel geſchrieben oder gar befolgt
werden wird, bevor die erwachſenen Menſchen wirklich be-
ginnen, kindlich zu fühlen, das heißt ſeelenvoll ſtaat reichtums-
toll ſein werden Sicher iſt, daß die Geſetzgebung für die
vollen Menſchenrechte des Kindes nicht früher zuſtandekommen
wird, bevor ſich nicht jene Wandlungen vollzogen haben, die die
heutigen „Stützen der Geſellſchaft“ als „geſellſchaftsumſtürz-
leriſch“ bezeichnen.

Die Zukunft wird dazu gelangen, das Kulturniveau der
Gegenwart ebenſo zu beurteilen, wie wir jene Zeitepochen be-
urteilen, in denen die Neugeborenen ausgeſetzt oder die Säug-
linge der eroberten Städte gegen die Mauern geſchleudert wur-
den. Ja, das Urteil über unſere Zeit wird ſtrenger ſein.
Denn die Völker der Vorzeit wußten nicht, was ſie taten, als
ſie Kinderblut gleich Waſſer rinnen ließen. Aber unſere Zeit
läßt Kinder ausnützen, hungern, mißhandeln, verkommen, in
der Schule peinigen, entarten, verbrecheriſch werden und kennt
doch die Folgen, die für die Generation und für die Geſellſchaft
daraus entſtehen. Und warum? Weil man noch immer nicht
mit dem Werte des Lebens ſtatt mit dem Werte des Geldes
rechnen will.

Jährlich ein „Kindertag“ iſt ein Becher Waſſer für ein Heer
von Durſtenden.

Jeder Tag des Jahres müßte vor allem anderen ein Tag
des Kindes ſein, ſo daß die Kinderjahre unter jenen Bedin-
gungen durchlebt werden können, die für das Entſtehen von
geſunden, ſtarken und guten Menſchen unentbehrlich ſind.

Jener Staat, der dieſe Forderung zuerſt zur Tat werden
läßt, wird das vorgeſchrittenſte Kulturland der Welt werden,
die „pädagogiſche Provinz“, die Goethe erſehnte.

Humor und Satire.
Ein prächtiger Ausweg. Der erſte Redakteur, der den deut-

ſchen Kronprinzen beleidigt haben ſollte, erhielt ſechs Monate
Gefängnis der zweite nur drei und der dritte und vierte ſind

Sollte der
deutſche Kronprinz in ſeiner ſprichwörtlichen Liebenswürdig-
keit den diskreten Ausweg gefunden haben, die Strafen in
angloger Progreſſion derart milde zu beantragen, daß vom
vierzigſten Angeklagten an ſtatt der Strafe jene ſelbſterfunde-
nen Manſchettenknöpfe verliehen werden, die nach Ausſage der
Geſchäſftsleute auf normalem Wege ohnehin nur ſpärlich Ab-
gang findenl?

(Simpliziſſimus.)

Allein an die Stelle des alten iſt ein neues Maienfeſt ge
treten, das in einem höheren Sinne als eine Fortſetzung, Ver
geiſtigung des verwichenen- gedacht werden kann.

Nicht ſind es mehr die rohen Mächte der Natur, der Bann
des Wintereiſes, aus dem der warme, lichte Strahl der Früh-
lingsſonne erlöſen ſoll, und doch ſtrecken wie vor tauſend
Jahren auch heute Millionen und Abermillionen verlangend
die Hände aus nach der Sonne einer neuen Welt, ſie zu er-
löſen zu erlöſen aus dem Banne der Knechtſchaft des Kapi-

Völker-Mai.
Völkerfeier, du Maientag!
Ziehet hinaus in den grünenden Hag,
Jauchzet hinein in die leuchtende Welt
Rote Blumen blühen im Feld.

Rote Schleifen auf eurem Hut,
Tief im Herzen die rote Glut;
Rot der Nacken vom Sklavenjoch

Meine Brüder, und doch und doch!

Doch ein Arm, der die Kette bricht,

Doch ein Morgen voll Duft und Licht,
Doch ein Tag voller Maienglanz
Auf, ihr Brüder, zu Spiel und Tanz!

All die Laſten, die euch gedrückt,
Jn die Schatten der Nacht entrückt
All die Sorge, die euch umſpann,
Brüder, kümmert ſie heut den Mann?

Schweſtern, kümmert ſie heut das Weib,
Das mit dem Manne ein Herz und Leib?
Euren Säugling an voller Bruſt
Lacht ihr ſelber wie Maienluſt.

Haltet die Zukunft weich und warm
Jhr im ſchützenden Mutterarm!
Eh die atmende Kraft verglüht,
Schaffet, daß ihr der Weltmai blüht!

Daß die Knechtſchaft für euer Kind
Wie eine Woge der See zerrinnt,
Daß ſie euch dünke ein Wintertraum
Einſt unterm blühenden Maienbaum!

Männer und Weiber, am Feiertag
Zieht denn hinaus in den ſchimmernden Hag,
Singet und jauchzt in die flammende Welt
Blutrote Blumen blühen im Feld.

Klara Müller
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